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P r o b a m e DEUS, & sc i t o cor m e u m : in ter roga

m e , & cognosce s e m i t a s m e a s , & v i d e , si via iniqui-

ta t i s in m e e s t : & d e d u c m e in via a e t e r n a .

P r ü f e mich, G o t t , und kenne mein H e r z : unter-

suche mich, und erkenne meine Fußste ige , und sieh,

ob in mir ein W e g der Ungerechtigkeit s e y : und führe

mich auf dem ewigen Wege .

P s a l m . 138 .

iese ist die Sprache eines Königes, welcher durch

vierzig Jahre seiner mühsamen Regierung die stür-

menden Anfälle der bittersten Verhängnisse mu-

thig ausgehalten, eine immerwährende Gut-

thätigkeit gegen sein Volk bezeiget, und sich

bey dem Gott seiner Väter durch einen heiligen

Wandel die ansehnlichsten Verdienste gesammelt hatte. Da er der

Mann nach dem Herzen Gottes war, durfte er sich in seinem Ge-

bethe bey dem untrüglichen Kenner der menschlichen Herzen mit al-

lem Rechte auf die innerliche Beschaffenheit seines Herzens bezie-

A hen,
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hen, er dürfte ihm mit einer tröstlichen Zuversicht überhaupt sa-

gen: kenne mein Herz. Der Herr hat ihn während der langen

Reihe seiner Jahre oft genug durch das Feuer der Trübsalen ge-

führet: vorlängst hat er ihn, wie das Gold bewähret. Was

waren es also, als Worte eines durch Wiederwärtigkeiten geprüf-

ten, und genug starken Herzens, wenn er sprach: prüfe mich

G o t t , und kenne mein Herz? David hat sich in seinen Tagen

durch die Merkmaale seiner Güte fast auf allen seinen Wegen,

und Fußsteigen vorzüglich ausgezeichnet. Was war es also an-

ders, als eine Bi t te , die von der Gutthätigkeit seines Herzens al-

lerdings gerechtfertiget wurde, wenn er ausrief: untersuche mich,

und erkenne meine Fußsteige? Dieser heilige König hat endlich

die Frömmigkeit seines Herzens durch den lauten Ruf seiner Tu-

genden so unstreitig bewiesen; er hat sich anderswo in seinen Psal-

men auf seine von Gott geprüfte Gerechtigkeit so deutlich berufen,

daß ich es auch hier vielmehr für eine Stimme des Vertrauens,

als einer ängstlichen Furcht halten muß, wenn ihm das Zeugniß

seines Gewissens, und das Verlangen einer seligen Unsterblichkeit

die vertrauensvollen Worte entlocket: sieh, ob in mir ein W e g

der Ungerechtigkeit sey, und führe mich auf dem ewigen Wege.

Hochansehnliche Zuhörer! wenn wir einerseits die weitläuf-

tige Lebensgeschichte der grossen Monarchinn, deren schmerzlichen

Hintritt wir beweinen, nur mit einem flüchtigen Blicke übersehen;

und wenn wir S ie anderseits, o! daß es doch nicht Wunsch, son-

dern Wahrheit wäre! noch einmal in diesem unsern Tempel zu-

rückkehrend, noch einmal vor diesen Altären tief gebeugt schauen

könnten, wo Sie so oft das feurige Muster unserer Andacht war,

würde es nicht das vorausgesetzte Gebeth des heiligsten aus den

Königen Israels seyn, das man Ih r zur Nahrung Ihrer zärtli-

chen Andacht in der Betrachtung der grossen Prüfungen Ihrer

Regierung, und der an I h r erfüllten noch grösseren Erbarmun-

gen Gottes vorlegen könnte? S i e , welche gleich einer Judith

männ-
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männlich gehandelt, sich durch die Größe Ihres Geistes

weit über die Schwachheiten Ihres Geschlechtes hinausge-

schwungen hatte; S i e , bey der uns nicht nur die gleiche Zahl

Ihrer Regierungsjahre, sondern noch vielmehr die Stärke, die

Gü te , die Frömmigkeit Ihres Herzens so viele ähnliche Züge mit

der Geschichte Davids zeiget, würde Sie nicht voll des Ver-

trauens, und der Dankbarkeit mit diesem in Gott entzückten Kö-

nige in dem gewöhnlichen Eifer Ihres Gebethes heute ausrufen

dürfen: p r ü f e mich Go t t , und kenne mein Herz : untersuche

mich, und erkenne meine Fußsteige, und sieh, ob in mir ein

Weg der Ungerechtigkeit sey, und führe mich auf dem ewi-

gen Wege?

Aber, o ! der vergeblichen Wünsche! sie bringen Sie uns

nicht mehr zurück, die grosse Fürstinn, die beßte Mutter, die er-

baulichste Christinn. Nein, Sie wird unter uns nicht mehr be-

then, um unsere Andacht zu erbauen. Dieses herrliche Trauer-

gerüst, das hier vor meinen Augen emporsteiget; diese trauren-

den Länder, die es umgeben; diese Inschriften, die es verherr-

lichen; diese Todesfackeln, die es beleuchten, verkündigen uns

vielmehr die betrübte Pflicht unsere gemeinschaftlichen Gebethe, un-

sere brünstigen Opfer durch diese Tage für die Ruhe Ihrer See-

le zum Throne Gottes zu bringen. Unterdessen, was hier der

Inhalt Ihres Gebethes seyn dürfte, das war schon wie ich hof-

fe, dort, wo der Herr Gerichte mit den Königen häl t , die be-

ste Rechtfertigung Ihrer Handlungen; uns Kindern sollen eben

diese Worte des Propheten der Grund unseres Trostes bey dem

schmerzhaften Verluste unserer Mutter, mir sollen sie bey den be-

trübten Zubereitungen der Kirche der Stof jener trauervollen Lo-

beserhebungen seyn, die ich in dem gesegneten Andenken der Al ler-

durchlauchtigsten, Großmächt igsten Römischen Kaise-

r inn M A R I A T H E R E S I A , zu H u n g a r n , B ö -

. A 2 heim,
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h e i m , D a l m a t i e n , C roa t i en , S k l a v o n i e n , Gal iz ien,

Lodomerien Apostolischen K ö n i g i n n , Erzherzoginn zu

O e s t e r r e i c h , Herzoginn zu B u r g u n d , zu S t e y e r , zu

K ä r n t e n , und zu K r a i n ; Großfürst inn zu S i e b e n b ü r -

g e n ; Markgräf inn zu M ä h r e n , Herzoginn zu B r a b a n t ,

zu L imburg, zu Luxemburg , und zu G e l d e r n , zu W ü r -

temberg , zu O b e r - und N ieder - S c h l e s i e n , zu M a y l a n d ,

zu M a n t u a , zu P a r m a , zu P l a c e n z , zu G u a s t a l l a , zu

Auschwitz, und Z a t o r ; Fürst inn zu S c h w a b e n , gefür-

steten Grä f i nn zu H a b s b u r g , zu F l a n d e r n , zu T y r o l ,

zu H e n n e g a u , zu K y b u r g , zu G ö r z , und zu G r a d i s c a ,

Markgrä f inn des heiligen Römischen R e i c h s , zu B u r -

g a u , zu O b e r - und N i e d e r - Lausni tz , G rä f i nn zu Na-

m u r , F r a u auf der Windischen M a r c h , und zu Meche ln ;

verwi t t ib ten Herzoginn zu Lothringen und B a r r , G r o ß -

herzoginn zu Toscana u. u. widmen werde.

I h r seyd itzt verschwunden, ihr grossen Herrschernamen;

Wehe den Fürsten, derer ganzes Lob man vielmehr aus ihren

prächtigen Titeln, als aus ihren persönlichen Verdienste herho-

len muß. Wie weit vortheilhafter ist heute meine Lage, da ich

alles, was man von der grossen Theresia in der Gegenwart jenes

Herrn, welcher die Herzen, und Nieren der Menschen prüfet,

ruhmwürdiges sagen kann, vielmehr von dem Grunde der ächten

Verdienste, von der wesentlichen Beschaffenheit Ihres Herzens,

als von dem äußerlichen Schimmer, der den Thron der Monar-

chen, und ihre Handlungen uns Sterblichen ehrwürdig machet,

herleiten kann? Der Herr kennet Ih r Herz. Dieß ist genug zu

Ihrem Lobe, zu Ihrem Heile, zu unserem Troste. Aber S ie

gab
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gab auch uns die Schönheit Ihres Herzens durch die männliche

Sündhaftigkeit bey den Abwechslungen Ihrer bald finstern, bald

heitern Umstände, durch die ununterbrochene Gutthätigkeit gegen

Ih r Volk; durch die erbaulichsten Werke Ihrer ungehäuchelten

Frömmigkeit deutlich genug zu kennen. Immer sollen die späte-

sten Enkeln, und die folgenden Jahrhunderte an Ihren fürstli-

chen Unternehmungen die Züge eines starken, an Ihren mütterli-

chen Wohlthaten die Züge eines guten, an Ihren heiligen Beyspie-

len die Züge eines frommen Herzens bewundern, und verehren.

Dieses ist das Lob Theresiens welches ich, wie ich es

anfangs in den Worten meines Vorspruches eingehüllet zeigte,

also itzt deutlicher auseinander setzen werde. Wir wollen vermöge

dieser Absicht die selige Monarchinn mit einem thränenvollen Bli-

cke noch im Grabe aus diesem dreyfachen Gesichtspunkte, das ist,

als Fürstinn, als Mutter, als Christinn betrachten. Was mir

aber Ih r Andenken bey dieser dreyfachen Betrachtung höchst ver-

ehrungswürdig machet, und den ganzen Innhalt meiner Trauer-

rede bestimmet, das sind nur eigentlich die Verdienste Ihres

Herzens. Denn

Als Fürstinn zeigte Sie ein starkes Herz, um die harten

Prüfungen Ihrer Regierung auszuhalten, prüf t mich Got t

und kenne mein Herz.

Als Mutter zeigte Sie ein gutes Herz, um Ihre Fußsteige

mit immerwährenden Gutthaten zu bezeichnen. Untersuche mich

und erkenne meine Fußsteige.

Als Christinn zeigte Sie ein frommes Herz, um sich durch

die Werke der Gerechtigkeit zur seligen Ewigkeit zu bereiten. S ieh ,

ob in mir ein Weg der Ungerechtigkeit sey, und führe mich

auf dem ewigen Wege.

B Herr



6

Herr der Heerschaaren! König der Könige! dessen Ge-

schenke gute Fürsten s i n d , wie ihr Tod eine Züchtigung für Völ-

ker ist, erlaube u n s , daß wir deine Gaben vor deinen heiligen

Altären preisen, denn nur du hast Derjenigen, über die wir

heute trauren, ein so starkes , ein so gutes, ein so frommes Herz

gegeben, weil du Sie als Fürstinn prüfen, als Mutter verherr-

lichen, als Christinn heiligen wolltest.

Erster Theil.

Lasset uns die Stärke des Herzens mit einer trägen Un-

empfindlichkeit keineswegs vermischen, welche auch

die härtesten Streiche fast ohne Fühlung aushäl t ,

und den hereinbrechenden Uebeln ohne männliche Wirksamkeit ent-

gegen sieht. Wenn der göttliche Geist in den Sprüchen Salo-

mons das starke Weib rühmet, so lobet er zugleich ihren geschäf-

tigen Eifer, vermöge dessen sie die Wege ihres Hauses immer in

Acht genommen; und ihr Brod im Müssiggange nicht genossen

hat. Er zeiget sie uns mit Stärke umgürtet, und preiset ihren

Arm, der sich zu grossen Unternehmungen ausrüstet. S o war

die Stärke Theresiens beschaffen. Die Vorsicht des Herrn hat

I h r vom Anbeginn Ihrer Regierung harte Prüfungen vorbereitet;

Prüfungen von Seite Ihrer Feinde; Prüfungen von Seite Ih-

res Hauses; Prüfungen von Seite Ihres Volkes. Wie treffend,

und wie strenge nun auch diese Prüfungen waren, wie vermögend

sie auch waren einen Geist, der schwächer gewesen wäre, als der

Geist unserer Monarchinn war, niederzuschlagen, so stand S ie

doch immer aufrecht. S ie wußte allen diesen schreckbaren Ver-

hängnissen auf eine Weise zu begegnen, welche das Lob Ihrer

Stär -
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Stärke, anstatt es zu verdunkeln, vielmehr in ein volles Licht

setzte. Waren es Prüfungen von Seite Ih rer Feinde, so zeigte

S ie Vertrauen, und Entschlossenheit. Waren es Prüfungen von

Seite Ihres kaiserlichen Hauses, so zeigte S i e Geduld und Erge-

benheit. Waren es Prüfungen von Seite Ih res Volkes, so zeig-

te Sie Vorsicht, und Klugheit. Wer wird so ein starkes Weib

finden? Ih r Werth ist von ferne, und von den äußersten

Gränzen.

Ach! daß uns doch der unerbittliche Tod nicht in die be-

trübte Nothwendigkeit versetzet hät te, diese starke Frau itzt nur

von ferne, und jenseits der Gränzen des ganzen Erdenkreises auf-

zusuchen! Aber nun vermissen wir es mit Schmerzen, dieses gros-

se Muster einer erstaunenswürdigen Stärke, einer Stärke, deren

heldenmüthige Proben Sie schon im Anfange Ihrer Regierung

abgeleget hatte. Ich zittere, hochansehnliche Zuhörer, da ich den

Anfang Ihrer Regierung nenne, und welch ein getreuer Patriot

wird nicht mit mir zittern, wenn er die holdselige Tochter Kaisers

Karl des sechsten, in deren Adern noch das Blut der Rudolphe,

und so vieler darauffolgenden Oesterreichischen Kaiser floß, unge-

achtet Ihrer väterlichen Erbrechte, ungeachtet der vorausgemach-

ten Verträge, ungeachtet aller, zum herrschen I h r vom Gott

ertheilten, und durch eine fürstliche Erziehung ausgebildeten Ga-

ben, dennoch mit der nahen Gefahr des Verlustes Ihrer Länder

bedrohet sieht?

Sammelt euch itzt in meinem Gedächtniße ihr feindlichen Un-

gewitter, die ihr euch damals von Norden, und Westen über un-

sern Gesichtskreis herübergezogen habet, um den Thron der Be-

sten aus den Fürstinnen ehe noch zu erschüttern, als Sie von dem-

selben einen ruhigen Besitz nahm. Wir wollen Sie in der Gefahr

sehen, damit wir Sie in Ihrer Entschlossenheit bewundern können.

Preußen machte die ersten Foderungen. Die unverzögliche Abtre-

B 2 tung
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tung Schlesiens war der erste Wer th , den man gleich anfangs

von Theres ien für die immer noch zweifelhafte Vertheidigung Ihrer

übrigen Rechte begehrte. Vertrauen auf die gerechte Sache, und

vielleicht unerwartete Standhaftigkeit setzte sich diesem Vorschlage

entgegen. Dieser war der erste Zug Ihres starken Herzens. Nun

brachen die stürmenden Waffen aus. Schlesien ward von der

feindlichen Kriegesmacht überschwemmet. Manche glückliche Strei-

che unterstützten die Absichten des Gegners, und verschärften die

Prüfung, welche die Vorsicht über unsere Monarchinn zu ver-

hängen bestimmet hatte. Noch brannte hier die Kriegesflamme im-

mer heller auf, und man sah schon auf einer andern Seite ein

neues, ein noch fürchterlicheres Feuer glimmen. Dort vom Abend

schlug sich eine grosse Macht , welche sich in den vergangenen

Zeitläuften so oft mit der Stärke Oesterreichs gemessen hatte, nun

aber mit Oesterreich schon eine lange Zeit unter dem friedlichen

Schatten einer zärtlichen Freundschaft ruhet, auf die Seite eines

deutschen Fürsten hin, der in dem Grabe Karls das Wachsthum

seiner Hoffnungen, und die glückliche Aussicht seiner vermeinten

Ansprüche zu sehen glaubte. Frankreich, Span ien , Bayern ,

Sachsen, vereinigen sich wider unsere liebenswürdigste Königinn.

Der Feind beunruhigte die Staaten Theresiens. Er bricht schon

mit der Gewalt der Waffen in Böhmen, und Oesterreich ein. Er

verbreitet Schrecken, Elend, Tod, Verwüstung; und was hätte

ich euch hier noch alles zu erzählen, wenn ich vielmehr Geschicht-

schreiber, als Redner seyn wollte? Gesetzt aber, daß ich alles übri-

ge mit Stillschweigen übergehe, werde ich hier, wo ich vor den

Häuptern der wienerischen Bürgerschaft rede, auf deine nahe Ge-

fahr, o Wien ! die dir einst drohete, vergessen können? Ih r habt

sie gesehen, ihr Bürger Wiens, die eilfertigen Anstalten, die man

damals zur Vertheidigung dieser Hauptstadt machte; die uner-

müdeten Arbeiter, welche sie unter der Aufsicht eines grossen Feld-

herrn befestigten; die einhereilenden Kriegesvölker, die sich um

die Mauren Wiens versammelten; ihr habet sie aber auch

gese-
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gesehen, die flüchtigen Wanderungen, mit welchen sich ganze Fa-

milien der feindlichen Gefahr entzogen; die mit verwundeten Krie-

gern gehäuften Wägen, die man aus den benachbarten Gegenden

zur Heilung herbrachte, und die mit ihren bluttriefenden Wun-

den die nahe Ankunft des Feindes verkündigten; ihr habt sie ge-

fühlet die bange Furcht, die damals an eurer Seele nagte, da

schon das schreckliche Bild einer bevorstehenden Belagerung vor

euern Augen schwebte. Zwar bewahrte euch noch der Himmel

vor diesem Uebel. Der Feind wendete seine Absichten anderswo-

hin. Er goß den Strom seiner Macht in Böhmen aus. Prag

mußte ihn von dem Gedanken der Eroberung Wiens schadlos hal-

ten. Dort ließ er sich eine Krone auf das Haupt setzen, welche

Karl der sechste seiner rechmäßigen Erbinn zurück ließ. Noch hemmte

sich der Lauf der feindlichen Vortheile nicht. Ich sehe schon die

Kaiserskrone auf jenem Haupte schimmern, welches bald fühlen

wird, daß auch glänzende Würden ihre Dornen haben.

Welche vielfältigen, und harten Prüfungen waren nicht die-

se für Theresien, da sie einen ansehnlichen Theil ihrer Länder von

feindlichen Gewaltthätigkeiten verheeret, eine der schönsten Kronen

Ihrem Haupte entrissen, den kaiserlichen Zepter, den Sie vorlängst

in den würdigen Händen Ihres zärtlichsten Gemahls zu sehen

wünschte, in den Händen Ihres Gegners erblickte? Hier war

Stärke des Herzens, hier Vertrauen auf Gott, hier Entschlos-

senheit in der Wahl der eilfertigen Hülfsmittel wider so bittere,

und so gehäufte Trübsalen nothwendig. Sie zeigte sie auch, diese

Entschlossenheit; Sie weckte es in Ihrer grossen Seele auf, dieses

unerschütterte Vertrauen, das Sie immer auf jenen Herrn setzte,

welchen David den Helfer in seinen Drangsalen nannte, und

mit dessen Schutze er sich tausend Feinde zur einen, und zehen

tausend zur andern Seite zu verscheuhen getraute. Eine immer-

währende Gegenwart des Geistes begleitete S i e auf jeden Ihrer

Schrit te, und ließ Sie bey allen Abwechslungen des Glückes

C allzeit
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allzeit scharfsinnig denkend, allzeit nützlich wirkend seyn; Sie schloß

vorsichtig im Kabinete: S ie war aber auch unermüdet in der Aus-

führung Ihrer Entschliessungen. Sie wählte Mittel, den nahe dro-

henden Uebeln abzuhelfen: S ie war aber auch unerschrocken ge-

nug diese Mittel in die gehörige Wirksamkeit zu setzen. Groß-

muth des Geistes bezeichnete in der Mitte der sich drängenden

Gefahren alle Ihre Anschläge. Preßburg sah Sie einst, in eben

jenem Zeitpunkte mit feyerlichem Gepränge als Königinn von Un-

garn krönen, in welchem fremde Fürsten noch darüber dachten,

wie sie die Kronen der Erbinn Karls unter sich theilen wollten.

Eben daselbst versammelte Sie noch einmal die Reichsstände; und

nun saget es mir, ihr Einwohner dieses apostolischen Königreichs,

die ihr noch das rührende Zeugniß euerer unverbrüchlichen Treue

von euerer sterbenden Monarchinn erhalten habet, wird jener Tag

euch nicht allzeit unvergeßlich seyn, an welchem Theres ia , gleich

einer Esther, selbst in den Trangsaalen Ihres Volkes geschmückt,

und in aller Menschen Augen holdselig, den Prinzen in Ihren

Armen haltend, der nun euer König ist, euere schnelle Hülfe,

euere muthigen Waffen zur Vertheidigung Ihrer Rechte aufgefo-

dert hatte? Welche zärtliche Rührung erreget noch heute in euch

das Angedenken jener öffentlichen Rede, die Sie in der Zusam-

mentreffung der eindringensten Umstände mit einem Vertrauen,

das nur Größe des Geistes verrieth, zu euern versammelten Stän-

den hielt? Sagte Sie nicht selbst in dieser Rede, daß euere Treue,

und Ihre Standhaftigkeit nun Ihre Zuflucht sey? Und wenn S ie

stark genug war, bey Ihren gefahrvollen Umständen zu euch noch

ohne Thränen zu reden, waret ihr wohl, ungeachtet euer männ-

lichen Unerschrockenheit auch stark genug, Sie ohne Thränen an-

zuhören? sah man euch nicht vielmehr, da unterdessen die Zäh-

ren in euern Augen zitterten, vom vaterländischen Eifer ganz er-

hitzt, mit gezückten Schwertern das Zeugniß euerer gerührten

Seelen, und eueres Muthes geben? und erscholl nicht von allen

Seiten bey diesem grossen Auftritte mit einmüthigen Stimmen die

feyer-
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feyerliche Verheißung euerer Treue, die so gar dem Tode selbst

bey den Gefahren Theresiens entgegen zu eilen wünschten?

Habe ich es ißt von dir, o Gott! bey diesen Umständen zu

erwarten, daß du die harten Prüfungen deiner Dienerinn, wo

nicht vollenden, doch unterbrechen werdest? Darf ich es hoffen,

daß du Ih r einmal ruhigere Tage vergönnen, derer S ie wegen

Ihrer liebenswürdigen Eigenschaften so würdig ist, daß du Ih-

ren gerechten Waffen den gewünschten Segen, Ihren Ungewit-

tern heitere Aussichten geben werdest? J a , ich sehe sie schon, die

lichten Strahlen, dir aus den sich theilenden Wolken hervorbre-

chen; ich sehe den Herrn der Heerschaaren groß in Ihrer Ret-

tung , wie er groß in Ihren Prüfungen war. Die Einsicht be-

rühmter Feldherren, die Tapferkeit des österreichischen Heeres,

der Muth ungarischer Hülfstruppen, die Unerschrockenheit der aus

dem tiefsten Kroatien, und Sklavonien herausgeholten seltsamen

Krieger, diese waren die Mittel, welche die Vorsicht wählte, um

Theresien auf dem Throne Ihrer Väter zu befestigen, und die Ab-

sichten dieser starken Frau zu unterstützen, die durch kein Beben

der Unglücksfälle auf dem Wege Ihrer wohlüberdachten Unterneh-

mungen wankend wurde. Dort drangen die siegreichen Oester-

reichs Fahnen in Bayern ein: da wurden durch die mit Preu-

ßen unterbrochenen Feindseligkeiten die Vortheile Frankreichs ge-

schwächet, und die Umstände Böhmens erleichtert. Dort schloß

Sie mit Engeland, und Holland vortheilhafte Verträge: da

schlug Sie einen von Frankreich angetragenen Frieden a u s , den

Sie selbst einen nur übertünkten Frieden nannte. Und wenn schon

das Kriegesfeuer von Seite Preußens wieder aufzulodern anfieng,

ja wenn es schon die Stärke unserer Monarchinn noch einmal

empfindlich prüfte, so lohnte doch die ewige Vorsicht Ihre S tä r -

ke mit dem, daß Sie selbst in der Mitte der feindlichen Unruhen

nach dem Tode Karls des siebenten Ihren würdigen Gemahl den

Kaisersthron besteigen, Ihre Prüfungen oft mit Eroberungen

C 2 unter-
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untersetzt, Ihre Waffen mit siegreichen Lorbern bekränzet sah, daß

Sie mit Ihrem muthigen Heere bis zu den Ufern des Rheinstro-

mes vordrang, daß Sie sich endlich in dem acht und vierzigsten Jah-

re dieses Jahrhundertes nach so vielen ausgehaltenen Prüfungen

im Schooße eines allgemeinen Friedens fand, und sich mit ruhi-

gen Blicken einmal in Ihren weitläuftigen Reichen herum sah,

welche S ie von nun an bis zum Ende Ihres Lebens allzeit ver-

theidiget, und dann mit einem ansehnlichen Wachsthume vermeh-

ret in die Hände Ihres grossen J o s e p h s hinübergegeben hatte.

Allein Lasset uns doch nicht zu frühe von den Prüfungen zu

reden aufhören, welche unsere Monarchinn von Seite Ihrer Fein-

de auszuhalten hatte. Kaum erholte Sie sich durch einige fried-

lichen Jahre von den betrübten Wirkungen des wütenden Krie-

ges, da wurde Ihre Ruhe bald wieder gestöret. Böhmen, Schle-

sien, und Mähren waren zu wiederholtenmalen der Schauplatz

Ihrer Prüfungen. Und wenn schon dieser Krieg genug Denkmä-

ler der herrlichsten Siege, und der muthigsten Eroberungen in

den Jahrbüchern Oesterreichs verewigen, und genug Heldenna-

men den Nachkömmlingen unvergeßlich machen wird, wird man

es mir nicht dennoch einräumen, daß so viele gewaltigen Ein-

brüche in Ihre Länder, so viele Unglücksfälle Ihrer Unterthanen,

so viele feindlichen Erschöpfungen Ihrer Völker, so viele Ströme

des vergossenen Menschenblutes dem Herzen Theresiens die em-

pfindlichsten Wunden schlugen, und daß es nur die gewöhnliche

Stärke Ihres Herzens seyn konnte, welche allen diesen Prüfun-

gen nicht unterlag, sondern sie vielmehr in eben so viele Gelegen-

heiten der herrlichsten Beweise Ihres Vertrauens, Ihrer Ent-

schlossenheit, Ihrer Tapferkeit verwandelte? Sehet, so wurden

die Tage unserer Monarchinn fast immer vom Geräusche der

Waffen beunruhiget; so durfte Sie das Schwert, mit dem Sie

sich vertheidigte, nicht in die Scheide stecken, ohne es bald wieder

zu ergreifen.

Aber
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Aber nun, nun scheinet e s , daß du, o Herr! der du die

Herzen der Könige in deinen Händen hast, den Herrschern Eu-

ropens dauerhafte Gedanken des Friedens eingeflösset habest. Fünf-

zehn Jahre fliessen sanft vorüber, ohne daß die Gränzen unserer

Staaten von den stürmenden Kriegesfluthen auch nur berühret

wurden. Erwünschliches Beyspiel der Ruhe ! welches man in

der Geschichte Oesterreichs nicht oft finden wird; aber doch einer

solchen Ruhe, die aus den unerforschlichen Absichten Gottes bis

zum Ende der Lebenstage Theresiens nicht fortwähren durfte,

weil es in den Rathschlüssen des Ewigen beschlossen war auch Ih-

re letzten Tage noch mit kriegerischen Umständen zu prüfen. Stand-

haft mußte ein wohlgeübtes und muthiges Kriegesherr durch die

Sommerszeit unter der Aufsicht, und Leitung Josephs einem

Könige, der in den Waffen ergrauet ist, entgegen stehen; es mußte ihn

von dem gewöhnlichen Laufe seiner fortdringemden Waffen zurück-

halten, einen König, der zufrieden, seinen Gegner gesehen, und

geschätzet zu haben, Einsicht genug hatte, um sich zum Rückzuge

aus Böhmen zu entschliessen. Der ganze darauffolgende Winter

mußte in den fürchterlichsten, ja ich darf es sagen, in den bis-

her fast unerhörten Zurüstungen des Krieges bis zum im Früh-

ling geschlossenen Frieden vorübergehen. Dieß war von Seite der

feindlichen Prüfungen der letzte, und der überzeugendste Beweis,

daß es dem starken Herzen unserer Monarchinn ganz eigen war,

grossen Prüfungen auch grosse Anstalten entgegen zu setzen.

Hätte doch unsere selige Monarchinn nur von Ihren Fein-

den allein harte Prüfungen aushalten müssen, o ! in welch

einer gewünschten Ruhe würde Sie wenigst jene fünfzehn Jahre,

derer ich erst erwähnte, und die auf die übrigen Kriege folgende fried-

liche Zeit zurück geleget haben? Sie, die Ehre, die Freude, die Herr-

lichkeit Ihres Volkes würde die süßen Früchte des Friedens, und

Ihrer weisen Regierung in einem ungestörten Vergnügen genossen,

und sich in dem tröstlichen Segen Ihres kaiserlichen Hauses, das

D der
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der Herr so sehr verbreitet hat , von Ihren langen Drangsalen

erholet haben. Aber nein, hinweg mit den unüberlegten Wün-

schen der Sterblichen, wenn sie den Absichten Gottes widerspre-

chen. Der Herr, der aus seiner gekrönten Dienerinn einmal das

Muster einer bewundernswürdigen Stärke bilden wollte, mußte

Sie eben von Seite Ihres Hauses, das ist, von der zärtlichsten,

von der empfindlichsten Seite prüfen.

Wie standhaft auch sonst David bey den vielfältigen Trüb-

salen seiner Regierung war; wie unerschrocken er auch Gott sein

Vertrauen, und seine Stärke nannte; so waren doch die Unglücks-

fälle seines Hauses eine der gefährlichsten Versuchungen seiner

Stärke; selbst der Tod eines unwürdigen Sohnes setzte ihn in

die tiefste Betrübniß hinab; er konnte sich aus den ersten Anfäl-

len seines Schmerzens kaum mehr erholen; vergeblich rief er in

seiner Kammer verschlossen, den Namen Absalom aus ; er vergoß

einen ganzen Strom der bittersten Thränen; er wünschte in dem

Uebermaaße seiner Wehmuth, daß er für seinen Sohn sterben

möchte. S o wankte die Stärke eines Mannes, eines mit seinem

Gott einst so enge vereinigten Königes bey dem Tode eines Soh-

n e s , der nicht würdig war, David seinen Vater zu nennen.

Himmel! was werde ich itzt von der Stärke einer Frau erwarten, wenn

der frühzeitige Tod mehrere Ihrer zärtlich geliebten Kinder, Kin-

der, welche liebenswürdige Bilder Ihrer tugendlichen Mut te r ,

und also Ihrer ganzen Zärtlichkeit bestens werth sind, in der

Blühte Ihrer hofnungsvollen Jahre von Ihrer Seite hinweg-

reißt? was werde ich von dem Schmerzen einer Prüfung urthei-

len, die so weit geht, daß der unerwartete Tod eine Tochter des

kaiserlichen Hauses selbst aus den feyerlichen Zubereitungen der

herrlichsten Freudenfeste wegen eines schon beschlossenen königlichen

Eheverlobnisses hinwegruft? was werde ich sagen, wenn Theres ia

die Gewalt des Todes in Ihrem Hause von dem ruhmvollen Va-

ter, und der verehrungswürdigen Mutter bis auf einen Ihrer

theu-
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theuersten männlichen Sprossen, auf beyde Gemahlinnen Josephs

hinüberfallen, und endlich bis zu den Enkeln, bis zu der einzigen

Tochter Ihres Thronfolgers fortwüten sieht? würden diese nicht

Prüfungen seyn, die genug wären, die ganze Stärke Ihres Gei-

stes aufzufodern, und Sie lange genug mit den Opfern der Ge-

duld, und der verdienstlichen Ergebung in den göttlichen Willen

zu beschäfftigen? oder wird noch etwas zu finden seyn, womit

die prüfende Hand des Herrn Sie empfindlicher treffen könnte?

J a , noch ein Verhängniß ist übrig, welches die Schrecken

aller anderer weit übertrifft, und welches eben deswegen unsere

ganze Aufmerksamkeit verdienet. Hier bitte ich euch, Hochansehn-

liche Zuhörer, daß ihr mit eueren Gedanken jener wegen ihres

darauffolgenden Unglücks so merkwürdigen Reise folget, die da-

mals der kaiserliche Hof nach Insprug unternahm. Welche Se-

genswünsche schickten nicht die Einwohner Wiens den durchlauch-

tigsten Reisenden nach? welche freudigen Zurufungen der getreuen

Unterthanen Oesterreichs begleiteten Sie auf dem ganzen Wege?

welche Freudenfeste erwarteten Sie an dem Ziele Ihrer Reise?

Ach! so näherten wir uns , wir Menschen, denen es nicht erlaubt

ist, in die Zukunft hinzuschauen, einem Streiche, dessen Nachricht

uns bald alle erstummen machte. Aus dem Schooße des mun-

tern Vergnügens, von dem alle in einer so festlichen Gelegenheit,

als das bestimmte Hochzeitfest war, ganz belebet waren, sank

das Oberhaupt des deutschen Reiches plötzlich in den Schatten

des Todes hin. Entsetzlicher Fall, der ganzen Niederlagen glei-

chet! I n wenigen Augenblicken war Deutschland seines Kaisers,

Joseph seines Vaters , Theresia der Halbscheide Ihrer Seele,

Ihres zärtlichsten Gemahles beraubet. Gott! wie schrecklich bist du

in deinen Urtheilen! und wie groß bist du in deinen Unterweisun-

gen, wenn du uns durch einen deiner unerwartesten Donnerstrei-

che zugleich von der Größe deiner Allmacht, und zugleich von der

Eitelkeit aller menschlichen Größe überzeugen willst? aber auch wie
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strenge bist du in deinen Prüfungen, wenn du in diesem schau-

dernden Zeitpunkte die größte aus den Gemahlinnen zur betrüb-

testen aus den Wittwen machest? Verzeih itzt, o Herr ! wenn

dieses noch allzeit starke Herz der Stärke des Schmerzens unter-

liegt; erlaube, daß Thränen fliessen, Thränen, deren der ver-

storbene Kaiser so würdig ist, Thränen, worinnen noch die einzige

natürliche Linderung besteht, die man sich in einem plötzlichen

Unglücksfalle wünschen kann, damit der zusammengepreßte Schmerz

dem menschlichen Herzen nicht den letzten Stoß versetze. S ie

fliessen auch aus den Augen der bestürzten Monarchinn, diese

Thränen; sie verkündigen die Größe Ihrer Wehmuth den, Ih -

rer, und Ihres Gemahles wegen weinenden Völkern; sie über-

zeugen uns itzt noch von der Bitterkeit der Empfindungen Ihres

Herzens, bald werden sie taugen, uns von der Stärke Ihres

Herzens, welche die Thränen mäßiget, zu überzeugen. Aufge-

richtet durch die Trostgründe der Religion ruft S ie zu Gott, zur

Quelle alles Trostes um Stärke. S ie erhält sie durch Ih r Fle-

hen, von oben herab. Sie bethet seine Urtheile mit ehrfurchtvol-

ler Demuth an; S ie ergiebt sich seinem heiligen Willen; S ie

macht Gott das schmerzlichste aus den Opfern; Sie trinkt mit

einer übernatürlichen Stärke des Geistes, wenn schon das Fleisch

noch schwach ist, den Kelch des Leidens bis auf die Hefen a u s ;

mit Geduld, und Ergebenheit hält sie auch diese empfindlichste

aus den Prüfungen a u s , wie Sie schon so viele andere von Seite

Ihres Hauses ausgehalten hatte. Wirksame Hülfleistung der

Seele des verstorbenen, Stiftungen für die Verewigung seines

Angedenkens, nützliche Anwendungen eines so unterrichtenden

Streiches für die Sicherheit Ihrer eigenen Seele, diese waren

nun die Beschäftigungen Ihres grossen Geistes, und zugleich die

Beweise einer Stärke, welche auch die bittersten Verhängnisse

mehr noch zu nützen, als zu beweinen gewohnt war.

Noch
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Noch haben die Prüfungen unserer Monarchinn ihr Ende

nicht erreichet. Geprüfet durch die vielfältigen Unruhen Ihrer

Feinde, verwundet durch die unerwarteten Todesfälle Ihrer Fa-

milie, mußte noch Ih r Herz stark genug seyn, die Prüfungen von

Seite Ihres Volkes auszuhalten. Was ist eine weitläuftige Mo-

narchie anders, als ein grosser Körper, dessen herrschendes Haupt

der Landesfürst ist, und dessen Glieder die Unterthanen sind? Jede

heftigere Erschütterung des ganzen Körpers, oft auch nur der ein-

zelnen Glieder wird auch dem Haupte empfindlich. S o läßt die ge-

meinschaftliche Verbindung des Fürsten mit dem Volke, ihn an

den Schmerzen seiner Unterthanen, an den Unruhen seiner Län-

der, an den Gefahren seiner Völker einen gemeinschaftlichen Theil

nehmen. Was hatte das starke Herz Theres iens nicht alles von

dieser Seite auszustehen? Ich könnte hier überhaupt sagen, je-

de Thräne der Unterthanen sey auch in einem gewissen Verstande

Ihre Thräne, jeder Kummer der Einwohner Ihrer Länder sey auch

I h r Kummer, jedes Elend Ihres Volkes sey auch Ih r Elend ge-

wesen; allein lasset uns in die besondern Umstände hineingehen.

Welche verschiedenen Drangsalen stürzten über I h r Volk herein, die

eben so viele Prüfungen Ihrer Stärke waren? Ermüdet, und fast

erschöpft von den schrecklichen Folgen so vieler Kriege seufzeten einst

die Einwohner Böhmens unter der niederdrückenden Last eines na-

genden Hungers. Die Größe des Elends führte den armen Land-

mann fast bis zu den äußersten Gränzen hin, wo Kleinmuth und

Verzweiflung dem unwiderstehlichen Schmerzen folgen. Nach dem

Hunger kamen Krankheiten, die weit um sich griffen, und wegen

der Schnelle ihrer Verbreitung einer herrschenden Seuche ganz

ähnlich waren. Oesterreich hörte nicht nur die Botschaft des

Elendes, es sah selbst die flüchtigen Ueberbleibsel dieses mühseligen

Volkes in seinen Gegenden schmachten. Wie bange mußte es hier

dem Herzen Theresiens seyn, wenn Sie so betrübte Nachrichten

von Ihrem armen Volke einholte? Wie schmerzlich war Ih r ein

Elend, das Sie vermöge Ihrer Empfindung täglich mit dem min-

E de-
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desten Ihrer Unterthanen theilte? Wie vielen Streit kostete es S ie ,

daß Sie die Stärke der Fürstinn auf eine Zeit über die wehmüthi-

gen Empfindungen der Mutter siegen ließ, um der Klugheit in

der Seele einen ruhigen Platz zu räumen, wo S ie über die Mit-

tel der Rettung berathschlagen könnte? Genug war e s , die kluge

Vorsicht der Monarchinn erleichterte mit Ihren wirksamen An-

stalten das Uebel, der Hunger floh, und die Prüfung war vor-

über, welche die sorgfältige Landesfürstinn mit Ihrem beklemmten

Volke zugleich ausstehen mußte.

Wer würde es itzt geglaubt haben, daß in einer Regierung,

wie jene Theresiens war; in einer Regierung, wo nach Ihrem

Wahlspruche Gerechtigkeit herrschte, und Güte die Herzen gewann,

dennoch auch Prüfungen von unruhigen Bewegungen einiger Un-

dankbaren hereinkommen, und die Stärke Ihres Herzens versuchen

würden? Dennoch geschah es; unter einem Volke, das durch die

vorausgegangenen Uebel fast entkräftet schien, erregete sich muth-

willige Widersetzlichkeit, welche man nicht gleichgültig ansehen durf-

te. Die Vorsicht unserer Monarchinn empfahl den Kriegesvöl-

kern eine genaue Wachsamkeit, drohete mit Schärfe, wo Güte

mißbraucht wurde. Die Unruhen legten sich: unterdessen bleibt

es immer wahr , daß diese Umstände eine schwere Prüfung für ei-

ne Monarchinn waren, die gewohnt war, Ihre Völker unter dem

Schutze Ihres gütigen Zepters sanft ruhen zu lassen, und die Don-

nerkeile Ihrer Waffen nur wider die auswärtigen Feinde hinaus-

zuschleudern.

W a s werde ich itzt von jener Prüfung der Stärke There-

siens sagen, welche, wie geringe sie auch heute zu Tage vielen ge-

gen den Unterscheid der Religionen gleichgültigen Geistern scheinen

würde, dennoch einer Monarchinn, welche die Vortheile unserer

heiligen Religion für den wichtigsten Gegenstand Ihrer Sorgen

hielt, die schmerzlichste aus allen Prüfungen seyn mußte? Ich

ver-
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verstehe die Schwäche des Glaubens, und den Saamen verschie-

dener Irrthümer, den Sie in Ihren Ländern, ungeachtet Ihrer

vortrefflichen, immer dawider streitenden Anstalten, häufig

aufgehen sah. Hier komme ich, hochansehnliche Zuhörer,

auf jene Ste l le , welche der Religion selbst die gerechtesten

Thränen auspressen muß. Denn rühme dich nur , aufgeklärtes

Jahrhundert, deiner übrigen Vorzüge; sage es den folgenden Zei-

ten, daß du den Geschmack verfeinert, das Feld der Wissenschaf-

ten, der Künste, und verschiedener Kenntnisse erweitert; die na-

türlichen Gaben der Menschheit besser ausgebildet; sage es, daß

du die Menschen empfindsamer, höflicher, geselliger, menschen-

freundlicher, und in dieser Absicht für die kurze Zeit dieser Sterb-

lichkeit eine bloß natürliche Glückseligkeit zu gemessen auch fähiger

gemacht habest; ich streite mit dir nicht über diese deine Vorrechte.

Allein alles dieses hält mich doch nicht zurück, hier auf dem Stuhle

der christlichen Wahrheit, hier wo man alles nur aus einem hei-

ligen, aus einem über das Grab hinaussehende Gesichtspunkte

betrachtet, dir die billige Bestrafung zu wiederholen, welche man

auf der geheiligten Stätte so oft schon erneuerte, und welche

die Freyheit deiner Denkensart, und das Aergerniß deiner Sit-

ten noch immer verdienet. Du machest dich g r o ß , daß du den

Verstand des gemeinen Pöbels von einigen Vorurtheilen gerei-

niget hast: aber du beklagest es nicht, daß du mit dem Stolze,

den du nährest, den Glauben unserer Väter schwächest, und

oft die kleinen ärgerst. Du gabest dem Geiste der Menschen

einen kühnen Schwung, den er vielleicht ehe nicht hatte: aber du

erröthest nicht darüber, daß du diesen Geist von jener Unterwür-

figkeit gegen die Kirche allzeit weiter entfernest, ohne welche der

Glaube nach dem Zeugnisse aller Geschichten noch allzeit gestrau-

chelt h a t , und selbst vermöge der Verfassung unserer Religion

allzeit auf Abwege gerathen muß. D u beschäfftigest die zu höhern

Absichten geschaffenen Seelen nur mit natürlichen Tugenden: und

du wirst es nicht gewahr, daß der Mensch, da er auf die über-

E 2 natür-
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natürlichen Mittel des Heils vergißt, gleich jenen Heiden, die

weise in ihren Schriften, und ausgelassen in ihrem Wandel wa-

ren, nicht einmal den natürlichen Pflichten des Menschen getreu

bleibe, und endlich in die Tiefe der schändlichsten Laster hinabge-

senkt, das wenige Licht des Glaubens, das noch in ihm ist,

vollends zur Finsterniß werden lasse. Diese, diese sind die Kla-

gen, von derer Gerechtigkeit die grosse Fürstinn, die ich preise,

vollkommen überzeuget war; diese sind es , die Sie oft in Geheim

zum Throne Gottes mit Thränen hinbrachte, diese Klagen sind es ,

welche S ie selbst öfters vor andern mit Seufzen ausbrechen ließ;

dieses herrschende Uebel, so oft Sie dessen Spuren entdeckte, hielt

S ie für die schrecklichste Prüfung Ihrer Tage; es schlug Ihrem Her-

zen die schmerzlichste Wunde: es weckte aber auch die ganze Stärke

Ihres Geistes auf; es war die Ursache jener vorsichtigen Maaßre-

geln, welche S ie zum Vortheile der Religion wählte, und vermöge wel-

cher nichts, was dem Glauben, oder den guten Sitten durch Reden,

Schriften, oder Bücher nachtheilig wäre, in Ihren Staaten Platz

finden sollte; es war der Beweggrund jener Anstalten, mittelst wel-

cher S ie den Eifer der Priesterschaft, die strengsten Wanderungs-

befehle, die deutlichere Einrichtung der Lehrart jenen Irrthümern

entgegen setze, welche sich in einigen Theilen Ihrer Länder zu

verbreiten anfiengen. O daß doch diese giftige Seuche entweder

des Unglaubens, oder des verfälschten Glaubens niemals mehr

bey uns in allen kommenden Zeiten eine Prüfung guter Fürsten

werde! so wie sie doch die fürchterlichste unter allen Prüfungen

war , welche das starke Herz Theresiens durch die Zeit Ihrer

langen Regierung von Seite Ihrer Feinde, von Seite Ihres

Hauses, von Seite Ihres Volkes auszuhalten hatte! Dieser ist

eben noch im Grabe einer der eifrigsten Wünsche jenes guten Her-

zens, welches eine Fürstinn besaß, die nicht nur Fürstinn, son-

dern auch Mutter Ihres Volkes war.

Zwey-
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Zweyter Theil.

Wenn ich das gute Herz der wohlthätigen Monarchinn

preise, so rede ich die Sprache aller Herzen, ich

verkündige die Gesinnungen aller Völker, ich berufe

mich auf das Zeugniß unzähliger Erfahrungen. Eine weitläuf-

tige Gutthätigkeit, die vom Throne bis zum niedrigsten Menschen

hinabreichte; eine ausnehmende Gutthätigkeit, die S ie besondern

Ständen bezeigte; eine vorsichtige, und weit aussehende Gutthä-

tigkeit, die das gemeinschaftliche Wohl Ihrer sämmtlichen S t a a -

ten zugleich beförderte; diese war es , womit Theres ia alle Ihre

Fußsteige bezeichnete. Sie bestrebte sich vorzüglich in der wohl-

thätigen Güte dem unendlich grossen Muster der Liebe, dem gött-

lichen Sohne , den uns der Vater nicht nur zum Erlöser, son-

dern auch zum Lehrmeister gab, nachzuarten. Wie dieser einst

nach dem Zeugnisse der Apostelgeschichten umher gezogen ist, und

Gutes gethan hat, so ließ die selige Monarchinn an Ihrer S ta t t

die herrlichsten Wohlthaten durch die weitläuftigsten Königreiche,

und Länder herumwandern, um an allen Orten neue Merkmaale

Ihres guten Herzens zu hinterlassen, und immer noch weit mehr

Zeugen Ihrer freygebigen Güte, als Unterthanen zu zählen.

Wie verliert sich das Auge, wenn es sich in das unüber-

sehliche Meer aller jener Gutthaten hinaus zu blicken waget, we-

gen welcher das Angedenken dieser Mutter so vieler Völker allzeit

gesegnet seyn wird? Lasset uns beym Throne anfangen. Welche

freygebige Güte läßt Sie nicht auf die durchlauchtigsten Sprossen

Ihres Hauses hinströmen? wie prächtig vermehret S ie bey je-

der feyerlichen Gelegenheit Ihre Geschenke? wie sorgfältig beweiset

F Sie
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Sie ihnen Ihre mütterliche Vorsicht selbst am Rande Ihres Gra-

bes? wie zärtlich fühlte es Ihre kaiserliche Familie, daß sie eine

Monarchinn zur Mutter hatte, deren wahre Größe sich am be-

sten nach der Größe Ihrer Wohlthaten ermessen läßt? Lasset uns

auf diejenigen hinsehen, welche den Thron umgeben. Wie kaiser-

lich belohnte Sie alle Dienste, die man entweder Ihren Staaten,

oder Ihrer Person erwies? wie mütterlich sorgte Sie auch für die-

jenigen, welche entweder die Last der Jahre , oder ein anständiges

Eheverbindniß von Ihrem unmittelbaren Dienste entfernte? Wie

angemessen wäre den Zeiten Theresiens die Wiederholung jener

Worte, mit welchen einst die Königinn von Saba die Tage Sa-

lomons gesegnet hatte: selig sind deine Diener, welche allzeit vor

dir stehen, und deine Weisheit anhören! 3. Kön. 10. 8 Lasset

uns die Tausenden der Glücklichen betrachten, denen der persön-

liche Zutritt zu Ihrem Throne vergönnet wurde, und wem hat

Ihre Leutseligkeit diesen Zutritt versaget? I n dem Augenblicke, wo

sie vor dem Schimmer der Majestät ihrer Monarchinn zu zittern

glaubten, riß sie der Reitz eines holden Blickes nur zum Ver-

trauen, und zur Bewunderung ihrer Mutter hin. Ausdrücke der

Güte mit den gnädigsten Bewilligungen vergesellschaftet, machten

jeden Augenblick unvergeßlich, der in Ihrer Gegenwart vorüber-

gien; ein erstaunenswürdiges Gedächtniß, welches Ih r der Schö-

pfer aus dieser Absicht zu geben schien, damit Sie darinnen im-

mer neue Beweggründe Ihrer Wohlthätigkeit aufsuchen konnte,

machte I h r auch die vorlängst gesammelten Verdienste Ihrer Un-

terthanen gegenwärtig. Wie oft übertraff Ihre Freygebigkeit nicht

nur die Hoffnungen, sondern selbst die Wünsche der Bittenden?

Und wenn es ja Unmöglichkeit war , oder andere Umstände verhin-

derten den Bitten zu willfahren, wußte Sie nicht selbst unter Ihre

abschlägigen Antworten Honig zu mischen, um die Versagung der

Gutthat beynahe eben so süß, wie die Gutthat selbst zu machen?

Wo-
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Wohin soll ich itzt eilen, um der Gutthätigkeit unserer Mo-

narchinn weiter nachzuspüren? soll ich jene grauen Diener des

Hofes in unseren Gegenden aufsuchen, die noch von dem Hof-

staate Ihrer verehrungswürdigsten Vorfahren übrig sind, und

die getreuen Dienste, welche sie einst den allerdurchlauchtigsten

Aeltern geleistet haben, bis zum Ende ihrer Tage von der groß-

müthigen Freygebigkeit der Tochter reichlich belohnet sehen, die

aber auch nicht aufhören den Ueberrest ihrer schwachen Kräfte

zu den eifrigsten Gebethen für die Seele Theresiens zu ver-

wenden? Soll ich bis zu dem Bette so vieler Kranken hingehen,

welche, wenn ihre Armuth Hülfe foderte, von dieser gutthätigen

Quelle die besten Heilungsmittel erhielten, oder wenn sie die Vor-

sicht in eine gesegnetere Lage, oder in einen höhern Stand erho-

ben hatte, durch die sorgfältige Nachfrage, und die gnädigsten

Erinnerungen Ihrer Monarchinn eine neue Stärke in ihrem mat-

ten Körper sammelten? Soll ich mich durch die grossen Schaaren

so vieler betrübten Wittwen durchdrängen, welche noch heute

dankbare Thränen auf das Grab ihrer gekrönten Gutthäterinn

hinweinen, um mit diesem zärtlichen Denkmale der Dankbarkeit

das Angedenken derjenigen auch nach dem Tode zu segnen, wel-

che ihnen durch die reichlich angewiesenen Pensionen standesmä-

ßig zu leben gab? Soll ich die zahlreichen Mägdchen zum dank-

vollen Bekenntnisse der empfangenen Gutthaten auffodern, welche

auf Kosten dieser Mutter in ihren jugendlichen Jahren genähret,

durch Ihre Sorgfalt gebildet, durch Ihre Freygebigkeit in dem

S t a n d e , den sie wählten, auch für die Zukunft versorget wurden?

Soll ich Ihre eben so zärtliche, als gutthätige Neigung, die Sie

den Kindern bezeigte, schildern ? I n der That, man durfte Ih r

nur Kinder unter die Augen stellen, um es selbst zu sehen, daß

Sie ganz Mutter war ; unverzöglich vergaß Sie Ihrer ganzen

Größe, um sich in einem vertraulichen Tone: bis zu den Klei-

nigkeiten des unschuldigen Alters zu erniedrigen, und sie mit rei-

zenden Geschenken überhäuft von sich zu lassen. Welch eine müt-

F 2 terli-
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terliche Gutthätigkeit äußerte S ie nicht bey jenen Kindern, welche

durch eine wohl vorbereitete Einimpfung der Pocken der wahr-

scheinlichen Furcht einer den Kindern eigenen, und sehr gefährlichen

Krankheit entrissen wurden? Welchen Theil nahm nicht Ihre

Sorgfalt an allen den Anstalten dieser Einimpfung? Mit welcher Güte

räumete Sie zu dieser Absicht selbst eines Ihrer prächtigsten Lustschlös-

ser ein? Wenn wir aber hier auch auf alles Uebrige vergessen,

und selbst der Versorgung so vieler Waisen des entfernten S ie -

benbürgens nicht gedenken würden, kann wohl jenes denkwürdige

H a u s , welches in Wien sich unseren Augen darstellet, unserer

Aufmerksamkeit entfliehen, wo so viel hundert verwaiste Kinder

täglich die grosse Theres ia , ihre Mutter nennen? Ih r einsichts-

vollen Fremdlinge, die ihr dieses Gebäude oft mit einem forschen-

den Auge durchschauet, die Gottesfurcht, die Ordnung, die Rein-

lichkeit, den ganzen Erziehungsplan dieser Zöglinge eurer Hoch-

schätzung würdig geachtet, und dieses Haus eben deswegen unter

die merkwürdigern Seltenheiten Wiens gerechnet habet, ihr wer-

det noch immer außer den Gränzen unseres Vaterlandes die un-

partheylichen, und lauten Verkündiger jener mütterlichen Verdien-

ste seyn, welche sich Theresia durch die Errichtung, und Ver-

breitung eines so vortrefflichen Werkes, und durch die daselbst ver-

mehrten Stiftungen um die Jugend aller Zeiten gesammelt hatte?

Sol l ich itzt noch so viele Versorgungshäuser, und Spitäler vor

eueren Augen öffnen, um euch die glücklichen Armen zu zeigen,

die durch die Anstalten Theresiens, und die von Ih r dazu ge-

gebenen Gelder von der kummervollen Sorge ihres Unterhaltes

entfernt, ihre Tage in Ruhe durchbringen, und ihre Augen ein-

mal in Frieden schliessen werden? Soll ich jener öffentlichen Kasse

erwähnen, die ganz den Vortheilen der Armen gewidmet, durch

die weisen Verordnungen dieser Mutter der Armen in Ordnung

gebracht, durch Ihre königliche Freygebigkeit unterstützt, Ihre

Hilfe in die verborgensten Winkel, wo Noth und Elend seufzet,

hinfliessen läßt? Oder soll ich vielmehr jenes persönliche Allmosen,

prei-
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preisen von welchem S i e , da Sie es mit einer Hand freygebigst

austheilte, nach dem Geiste des Evangeliums nicht einmal die ande-

re Hand etwas wissen ließ? Wie schätzbar war diese freygebige

Hülfe besonders in jenen Umständen, wo Adel, und äußerliches

Ansehen die Armuth mit Schamhaftigkeit deckte, und wo dem

schüchternen Elende nirgendwo eine Hoffnung der Ret tung,

als beym Fuße des Thrones übrig blieb.

Wo sollte ich itzt noch hingehen, um die Beweise der müt-

terlichen Gutthätigkeit unserer Monarchinn auch gegen die nie-

drigsten Personen zu sammeln? Selbst diejenigen, welche sich durch

Staatsverbrechen Ihrer Güte allerdings unwürdig gemacht ha-

ben, höre ich aus der Tiefe Ihrer Gefängnisse öfter nicht vergeb-

lich zu dieser allgemeinen Mutter um Gnade rufen. Begierig dem

König der Könige in seinen Erbarmungen nachzufolgen, die über

alle seine Werke sind; eingedenk, daß seltsame, und unerwartete

Beyspiele einer schonenden Güte zuweilen tauglichere Mittel der

Besserung, als die genauesten Regeln einer allzeit unerbittlichen

Gerechtigkeit zu seyn pflegen, schenket S ie manchen Gefesselten die

Freyheit, andern das Leben, zahlreichen Ueberläufern die Gnade.

Sie setzet den peinlichen Fragen, womit man sonst das Bekennt-

niß der Verbrechen zu erpressen pflegte, engere Schranken; und,

könnte wohl eine Güte noch grösser, noch heldenmüthiger seyn?

sogar diejenigen, die als Ihre Feinde kurz vorher die Waffen wi-

der Sie ergriffen, und vielleicht mit dem Blute Ihrer Unterthanen

gefärbet hatten, staunen als Kriegesgefangene über eine Fürstinn,

welche Freunde und Feinde in den Schooß Ihrer Güte aufnimmt,

und sich unterdessen bestrebet mit Gutthaten die Herzen zu ero-

bern, da auswärtige Feinde ihre Macht anstrengen, um durch Ge-

waltthätigkeiten, und Eroberungen die Unterthanen Oesterreichs

unglücklich zu machen. Was werdet ihr itzt gedenken, Hochansehn-

liche Zuhörer, wenn ich der Erzählung aller dieser Wohlthaten,

die unsere Monarchinn der Menschlichkeit erwies, noch eine an-
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dere, eine ganz neue, eine in den Geschichten Oesterreichs uner-

hörte Gutthat beysetze? Nicht zufrieden jenen Gutes gethan zu

haben, welche im Stande sind Ihre Gutthaten mit einer dank-

baren Stimme auszurufen, erstrecket Sie Ihre wohlthätige Vor-

sicht sogar auf die Unglücklichen, welche weil sie von der ersten

Kindheit her weder Gehör noch Sprach hatten, fast für unnü-

tze Glieder des Staates gehalten wurden. Diese Elenden, die

man bisher nur der wunderwirkenden Allmacht desjenigen über-

ließ, der alles gut gethan, die Tauben hören, die Stummen re-

den gemacht hatte, fanden in der mitleidigen Gutthätigkeit The-

resiens ein unerwartetes Hülfsmittel ihres Uebels. Aufgeweckt durch

die Anzeig, und Anstalten des, im Besuche entfernter Reiche für

das Wohl seiner Bürger immer wachbaren Kaisers, unterstützt

S ie mit Ihrer Freygebigkeit eine aus Frankreich hergeleitete, un-

sern Ländern eben so unbekannte, als vortheilhafte Lehrart, die

schon itzt ihre Früchte täglich sichtbarer entwickelt, und den folgen-

den Zeiten Gelegenheit geben wird, die Güte unserer Monarchinn

dankbar zu preisen, weil Sie dem verlassensten Theile Ihrer Un-

terthanen die Quelle für das Heil nothwendiger, und für den

S t a a t nützlichere Kenntnisse geöffnet hatte.

Ich ermüde, hochansehnliche Zuhörer, bey der, obschon nur

flüchtigen Erzählung der Wohlthaten unsrer gemeinschaftlichen

Mut te r ; dennoch muß ich es gestehen, daß ich bisher fast nur je-

nen Theil Ihrer Güte geschildert habe, welcher unsern Augen nahe

ist. Nun sollte ich erst alle Theile der weitläuftigen Staaten Oe-

sterreichs durchgehen, in allen Ländern meine Stimme erheben, um

alle, die von dem guten Herzen unserer seligen Monarchinn beglü-

cket worden, aus ihrer zerstreuten Wohnungen herauszuholen,

und sie als eben so viele Zeugen Ihrer Güte dieser Versammlung

darzustellen. Noch würde ich die Weitläuftigkeit Ihrer, gegen alle

Menschen freygebigen Wohlthätigkeit nicht erschöpfet haben; ich

müßte ganz Europen durchwandern, in allen Königreichen, und

Län-
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Ländern würde ich Menschen finden, welche schon vorlängst die Gut-

thaten einer gegen Fremdlinge vorzüglich großmüthigen Kaiserinn,

ihrem Vaterlande erzählet, und uns oft wegen des Besitzes einer

so mütterlichen Fürstinn beneidet haben. S o weitläuftig ist die

Güte Theresiens. S o läßt Sie mir nicht die geringste Hoff-

nung übrig, alle von Ih r beglückten Menschen hier auf Erden

einmal in einem Gesichtskreise zu versammeln. Wird mir aber

dieser tröstliche Anblick nicht dennoch einmal vergönnet werden?

Heiliger Glaube! du gibst hier allein meinem Wunsche eine selige

Aussicht. Dort, wo der Herr sogar einen, in seinem Namen dar-

gereichten Wassertrunk unfehlbar belohnen, dort wo er Barmher-

zigkeit mit Barmherzigkeit, Gutthaten mit Gutthaten vergelten

wird, dort werde ich sie alle versammelt sehen, die Tausenden, de-

nen Theresia die edlen Wirkungen Ihres guten Herzens aus ei-

ner heiligen, und eben deswegen verdienstlichem Absicht wieder-

fahren ließ; dort werden sie den Richter der Welt um die Beloh-

nung jener Wohlthaten anrufen, welche zu belohnen kein mensch-

licher Dank im Stande war. Umrungen von diesen dankbaren

Schaaren wird Sie noch vor dem Gerichte des Ewigen die grosse

Gutthäterinn der Menschen heißen, wie Sie diesen Namen vor

dem Richterstuhle der ganzen Nachwelt behalten wird. Glückselig

der Mensch, der seine Lebenstage mit einer immerwährenden Gut-

thätigkeit merkwürdig machet! hier wächst ihm Segen aus den

Wünschen der Unglücklichen hervor, die er glücklich machte, und

dort wartet seiner ein Lohn, der das angedenken seiner Wohltha-

ten selbst im Reiche der glücklichen Unsterblichkeit verewigen wird.

Welches Recht hat nicht unsere einst herrschende Mutter zu

diesem Lohne, da Sie nicht nur gegen alle Menschen eine weit-

läuftige, sondern auch gegen besondere Stände eine ausnehmende

Gutthätigkeit bezeigte? Hier mußt du vor allen Ständen auftre-

ten, königliches Priesterthum! du wärest einst der wichtigste Ge-

genstand Ihrer Gutthätigen Sorgen, wie du allzeit der Gegen-

G 2 stand
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stand Ihrer Ehrerbietigkeit warest. Tief trauret noch das Heilig-

thum über den Verlust einer Fürstinn, welche selbst durch I h r er-

habenes Beyspiel dem priesterlichen Stande vor Ihrem Volke Eh-

re und Ansehen gab, die Priester nicht als wenig bedeutende Men-

schen, sondern wie sie es sind, als Abgesandte Gottes, und Aus-

spender der göttlichen Geheimniße betrachtete. Tief trauren über

Ihren Todesfall so viele durch S ie theils errichtete, theils ver-

mehrte Bisthümer, so viele von Ih r theils gestiftete, theils verherr-

lichte Domstifter, so viele aufgerichtete, oder doch in Ansehung ih-

rer Einkünfte verbesserte Pfarren. Tief trauren über Sie so viele

Priester, welchen nur erst auf die von Ih r gegebene feyerliche Ver-

sicherung eines, in gebrechlichen Umständen nothwendigen Unter-

haltes der Eingang in das Heiligthum gestattet wurde. Tief trau-

ren über S ie so viele Neulinge des Priesterstandes, die grossentheils

durch Ihre Freygebigkeit in den, von dem Geiste der Kirche so laut

gerühmten Pflanzschulen des Priesterthums noch heute zu Tage

Gelegenheit finden, den Saamen des geistlichen Lebens in ihre un-

schuldigen Seelen zu legen, und sich daselbst nach dem grossen Gei-

ste eines heiligen Karls von Borromee, eines Franz von S a l e s ,

und anderer dergleichen Zierden des Heiligthums zur künftigen

Seelsorge zu bilden. Tief trauren über S ie die Priester der mit

uns vereinigten griechischen Kirche, auf welche Sie einen vorzügli-

chen Theil Ihrer mütterlichen Sorgfalt und Freygebigkeit verwen-

det, und denen Sie selbst in unserer Hauptstadt ein ansehnliches

Gebäude eingeräumet hatte, um immer neue Hirten in der Schu-

le der Tugend, und der Wissenschaften für die entfernten Gegen-

den des Schaafstalles Jesu Christi zu bereiten. Tief trauren über

S ie jene Ordensstände, denen Sie Ihre mütterliche Hülfe in ver-

schiedenen Angelegenheiten angedeihen ließ, derer Feyerlichkeiten

S ie mit Ihrer Gegenwart und Gutthätigkeit oft verherrlichte, und

derer wohlverdiente Männer Sie in dem Herbste Ihrer Tage nicht

selten mit einer besondern Freygebigkeit belohnte. Tief trauren

endlich über S ie die geistlichen Gemeinden des andern Geschlech-

tes ;
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tes ; manche stille Thräne rollet etwa noch itzt über die Wangen

herab, da diese Bräute Jesu Christi ihr andächtiges Gebeth für

die Seele jener Monarchinn fortsetzen, welche sie mit Ihrem Be-

suche so oft beehret, mit Ihrer gnädigen Ansprache so oft erquicket,

mit Ihren Geschenken überhäufet, und an derer häuslichen Um-

ständen Sie in der Mitte Ihrer Reichssorgen so oft den zärtlichsten

Antheil genommen hatte. Trauret nur immer, ihr Diener des

Heiligthums, über diese grosse Verehrerinn eueres heiligen Charak-

ters, trauret in jenen Tempeln, die entweder ganz das Werk Ih-

rer königlichen Freygebigkeit, oder doch voll der herrlichsten Denk-

mäler Ihrer Gutthätigkeit sind, trauret bey jenen Altären, die

Sie dem Herrn der Heerschaaren ausgerichtet hatte; vergesset nie-

mals das Gedächtniß Ihrer Seele in euern Opfern zu erneuern,

wenn ihr mit den prächtigen Kleidern ausgeschmücket vor dem Al-

tare des Herrn erscheinet, welche so oft ein Geschenk Ihrer Fröm-

migkeit waren, und derer einige S ie mit Ihren eigenen Händen

verfertiget hatte.

Von dem Heiligthume zog sich Ihre Gutthätigkeit über das

Wohl der übrigen Stände herüber. Allzeit wird es der Adel un-

serer Länder für eine strenge Pflicht halten, daß er zugleich mit sei-

nem Ahnenblute das dankbare Angedenken der Gutthaten There-

siens in seine edeln Sprößlinge hinüberfliessen lasse. W i e n ,

Ofen, Waizen, Inspruck sah zur Zeit Ihrer Regierung ansehn-

liche Gebäude in die Höhe steigen, wo die adeliche Jugend in Tu-

genden, und Wissenschaften unterrichtet, die Kunst erlernen soll,

ihren wahren Ruhm noch weit mehr in ihren eigenen Verdiensten,

als in den Verdiensten, und Wappen ihrer Vorältern aufzusuchen.

Welche ansehnliche Vortheile bringt nicht die freygebige Güte

Theresiens jenen glücklichen Jünglingen, welche, da sie hier un-

ter der Aufsicht einer hohen Stelle zur Erlernung der morgenlän-

dischen Sprachen in einem Hause versammelt wohnen, zugleich

eben daselbst die schönsten Früchte einer tugendlichen Erziehung, und

H der
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der in jedem Fache gründlichen Wissenschaften in einem so gehäuf-

ten Maaße hervorbringen, daß nicht nur die Gegenden Orients,

sondern auch viele andere Landschaften Europens von dem lauten

Ruhme derjenigen, die in diesem Hause einst erzogen wurden, ertö-

nen. Und alles Uebrige zu übergehen, welch ein unvergeßliches

Denkmal der Güte unserer Monarchinn hat nicht Wien an dem

herrlichen Gebäude, welches, wenn es schon durch seine äußerliche

Gestalt die Größe seiner Stifterinn einigermassen verkündiget, noch

mehr durch seine innerliche Verfassung dem grossen Namen, den es

führet, Ehre machet, und den Ruhm Ihrer für den Adel Ihres

Vaterlandes sorgfältigen Freygebigkeit wunderbar verbreitet. Zahl-

reiche Jünglinge von den ansehnlichsten Häusern Deutschlands,

und der entfernten Königreiche sammeln daselbst den grossen Vor-

rath der weitläuftigen Kenntnisse ein, wodurch sie einmal die Zier-

den der Religion, und der Tugend, die Stützen des S t a a t e s ,

der Ruhm unseres Vaterlandes werden müssen; und zahlreiche

Diener des S t a a t e s , die einst Zöglinge dieses Hauses waren, ent-

sprechen schon mit der verdienstvollen Anwendung ihrer Talente

den grossen Absichten einer Monarchinn, welche sich durch

die Errichtung dieses einzigen Hauses um den Adel ewige Ver-

dienste gesammelt hatte.

Welchen ansehnlichen Platz verdienet ihr itzt unter den Zeu-

gen der mütterlichen Güte Theresiens, ihr Helden Oesterreichs,

ihr muthigen Krieger unserer Staaten? Schämet euch nicht, un-

geachtet euerer gewöhnlichen Standhaftigkeit eine dankbare Thräne

über euere männlichen Wangen fliessen zu lassen, da wir das Ge-

dächtniß einer mächtigen Frau erneuern, die allzeit vorzüglich eue-

re Mutter war. Wie nahe waret ihr Ihrem mütterlichen Herzen,

da S ie euch selbst von Ihrem Namen einen Orden gab, der eue-

re Heldenthaten mit Ehrenzeichen unterscheiden, und mit jährlichen

Einkünften belohnen soll; da S ie noch von dem Angedenken Ih-

rer Mutter einen andern Orden herleitete, der eure spätern Jahre

glück-
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glücklich machen, und euere langen Dienste vergelten soll; da S ie

die nützlichsten Pflanzschulen der Kriegeskunst theils errichtete,

theils mit reichlichern Einkünften, und bessern Anstalten erweiterte,

wo der Heldenwuchs fortdauern, und die muntere Jugend zur

künftigen Vertheidigung des Vaterlandes gebildet wird; da Sie

so viele ansehnliche Casernen zu euern Wohnungen, so viele Sp i -

täler zur Beschleinigung eurer Genesung bestimmte: da Sie I h r

Mutterherz auch dem gemeinen Manne öffnete, für seine Nahrung,

und Kleidung, so gut es möglich war, sorgte, ihm allezeit gnä-

dige Blicke, zuweilen auch eine huldreiche Ansprache vergönnte,

und überhaupt die zahlreichsten Geschenke aus Ihrer gütigen

Hand in die Hände derjenigen, die für Sie stritten, hinübergab.

Leset, leset noch in Ihrem letzten Willen den zärtlichsten Beweis

Ihrer für euch sorgfältigen Güte. Vom ersten Befehlshaber bis

zum letzten Manne herab werdet ihr noch einmal von euerer ster-

benden Mutter gesegnet, da Sie euch ein edles Denkmal Ihrer

mütterlichen Freygebigkeit zurückläßt, damit ihr es noch einmal füh-

len sollet, wie erwünschlich es sey für Oesterreich Blut und Leben

zu wagen, wo noch immer das Blut einer Ihrer Kriegern bis

zum Tode so dankbaren Mutter herrschet.

War Theresia gegen jenen Stand gutthätig, der das

Vaterland mit Waffen vertheidiget, so war S ie es auch gegen alle

andere S tände , welche dem Vaterlande mit ihren Arbeiten nützen.

Der Orden, der von dem apostolischen Könige den Namen h a t ,

heißt eigentlich der Orden der Verdienste, den Sie zur ruhmvol-

len Belohnung der vorzüglichen Dienste des Staates bestimmte.

Herrlich prangen noch unter uns mit diesem glänzenden Ehrenzei-

chen die grossen Kirchenhäupter, und andere verdienstvollen Män-

ner, die sich beym Throne durch tiefsinnige Rä the , nützliche, und

unermüdete Arbeiten vor andern ausgezeichnet haben; sie zeugen

von der Güte einer Mut ter , die Verdienste genau abzuwägen,

und königlich zu belohnen wußte. Wie viele würdigen Diener

H 2 des
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des Staates hat S ie zum Adel, der jederzeit nur in wesentlichen

Verdiensten seinen Ursprung finden soll, erhoben? Wie vielen hat

S ie ihren jährlichen Gehalt in Rücksicht ihrer gehäuften Arbei-

ten vermehret? wie oft hat S ie die Verdienste der Väter selbst

in ihren Kindern belohnet? wie reichlich hat S ie die zurück-

gelassenen Wittwen noch die Früchte der Arbeiten ihrer verstor-

benen Gatten einärndten lassen? Sollte ich itzt in der Betrach-

tung der gegen verschiedene Stände gutthätigen Mutter tiefer

hinabsteigen, welche Merkmaale Ihres guten Herzens werde ich

im bürgerlichen Stande finden? Wie sehr wurde die Handlung

durch die vortheilhaften Seehäven, durch die bis zu den Künsten von

China beförderte Schiffahrt, durch die verbesserten Strassen verbrei-

tet? Wie vieles trug die Errichtung der inländischen Fabriken

von dieser Seite zur Erleichterung des Handels bey, daß es überflüssig

zu seyn anfieng, dasjenige in fremden Gegenden aufzusuchen, was

man schon zu Hause zu erzeugen im Stande wa r ; und daß hie-

durch die betrübte Nothwendigkeit einigermassen aufhörte, fremde

Nationen mit unserem Gelde zu bereichern? Welchen Aufschwung

bekamen durch die Regierung Theresiens fast alle mechanischen

Künste? Wie sehr wurde durch den, mittelst öffentlicher Unter-

weisungen, aufgeweckten Wetteifer der Witz, und der Erfin-

dungsgeist unserer Arbeiter aufgemuntert? Beschämt muß-

te schon öfter mancher übertriebene Schätzer der ausländischen

Arbeiter vor uns da stehen, wenn wir eben das in der genauesten

Vollkommenheit hier verfertiget zeigten, was er vermög seiner all-

zu wenig patriotischen Denkensart nur aus den entferntsten Gegen-

den Frankreichs, oder Engelands herausgeholet hätte? Um hier

nichts von jenem kriegerischen Ehrenzeichen, welche unsere Monar-

chinn der Bürgerschaft Wiens vergönnte; nichts von so vielen an-

dern Gutthaten, welche diesem ansehnlichen Körper besonders ei-

gen sind, zu melden, saget mir, welche wesentliche Vortheile bringt

nicht den Bürgern Wiens jene berühmte Schule, die von unserer

Monarchinn in unserer Hauptstadt errichtet, die gelehrigen

Jüng-
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Jünglinge in der Handlungswissenschaft mit allen dazu gehöri-

gen Hülfsmitteln vortrefflich unterrichtet? Lasset uns weiter fort-

eilen. Wie glücklich machte Theresia den armen Landmann

vorlängst durch jene Verordnung, in welcher S i e die Einschrän-

kung des Gewildes nachdrücklich befahl, das vormals die Früch-

te seines Schweißes, und seiner durch ein Jahr fortgesetzten Ar-

beit oft in einer Nacht aufzehrte? Und wie dankbar soll über-

haupt dieser dem gemeinen Wesen so nothwendige Stand das

gute Herz unserer grossen Mutter segnen, wenn er aus der

Verkündigung der öffentlichen Befehle so oft die trostreiche Ver-

sicherung hörte, daß Ihre landesfürstliche Vorsicht immer beschäff-

tiget war , den Nahrungsstand Ihren getreuen Unterthanen zu

verbessern, und alles, was dem Landbaue Nachtheilig ist, sorgfäl-

tigst abzuwenden.

Ich habe euch itzt, Hochansehnliche Zuhörer, jene Guttha-

ten unserer Monarchinn anführen wollen, welche nur einzelne Men-

schen, oder besondere Stände, und Gemeinden treffen. Allein wie

verflochten sind doch untereinander die grossen Thaten unserer wohl-

thätigen Mutter, so daß ich das , was S ie besondern Menschen

und Gemeinden gutes wiederfahren ließ, nicht erzählen konnte,

ohne schon zugleich vieles von dem zu sagen, womit Sie I h r

ganzes Volk glücklich machte? Vollenden wir itzt das Bild der

Wohlthaten Theresiens mit den noch übrigen Zügen, die uns

Ihre vorsichtige, und weit aussehende Gutthätigkeit in Ansehung

des gemeinschaftlichen Besten Ihrer sämmtlichen Staaten voll-

kommen schildern. Hier kommen mir vorzüglich alle hohen

Schulen der Erblanden Oesterreichs unter die Augen, welche in

den Tagen Theresiens die eigentliche Epoche Ihrer wichtigsten

und wesentlichsten Verbesserungen finden. Nein, es ist nicht

eine Gutthat, die nur Lehrern, und Lehrlingen allein zum Thei-

le wird, oder die sich nur auf die kurzen Vortheile einiger Jah-

re einschränket, wenn die Gottesgelahrtheit anstatt sich mit un-

I nützen



34

nützen Hypothesen, und Möglichkeiten zu martern, die Geheim-

niße Gottes aus den sichersten Quellen, aus der göttlichen Schrift,

aus der ununterbrochenen Erblehre, aus dem übereinstimmenden

Urtheile der ersten Kirchenväter herleitet, den göttlichen Offenbah-

rungen bis zu Ihren Grundsprachen nachspüret, sich durch die

vollkommnern Kenntnisse dieser Sprachen geschickt machet, auch

die Gelehrten aus den Religionsgegnern in dem einzigen Hinter-

halte, wo sie sich vor der Wahrheit noch verbergen wollen,

anzugreifen, und sie mit ihren eigenen Waffen zu besiegen. Es

ist nicht eine in die engen Gränzen der Schule eingeschränkte Gut-

that, wenn die Sittenlehre von den unrichtigen Muthmassungen

der sich oft widersprechenden Autoren, immer mehr geläutert, kei-

nen andern, als den geraden Weg des Evangeliums geht, sich

nach den Grundsätzen, und Beyspielen des göttlichen Lehrmeisters

bildet, und endlich in den Aussprüchen der Kirche weit sicherer, als

in ihren zusammen gedachten Hirngespinsten ausruhet. Es ist

nicht eine Gutthat, welche nur den geistlichen Personen nützlich ist,

wenn sie in den Schulen den Pflichten ihres Standes nachdenken,

den nothwendigen Vorrath für die Leitung und Unterweisung des

Volkes einsammeln, und sich also durch die Arbeiten mehrer Jahre

zu den Schuldigkeiten ihres heiligen Berufes vorbereiten. Es ist

alles dieses vielmehr eine Gutthat, welche mittelst der Fortpflanzung

täuglicher Hirten die Aufrechthaltung der Religion, das Heil und

die Sicherheit der unsterblichen Seelen, und also die wichtigsten Vor-

theile eines christlichen Saates zu ihren glücklichen Folgen haben

soll. Und dieses sind die Verdienste, welche der Grossen Theresia

wegen der durch Ihre Veranlassung verbesserten theologischen Wis-

senschaften ganz eigen sind. Nein, es ist nicht eine Gutthat, welche

nur den Gerichtsstellen selbst, und ihren Räthen, und den Rechtsge-

lehrten erwünschlich ist, wenn die Wissenschaft der Rechte von vielen

unnützen Gepränge gereiniget, mit weisen, und der Zeit angemessenen

Gesetzen bereichert, auf das Recht der Natur gebauet wird, und

wenn sie mittelst der strengsten Prüfungen nur den täuglichsten

Schü-
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Schülern den Zugang zu ihren öffentlichen Ehrenzeichen gestattet.

Es ist diese vielmehr eine Gutthat, die sich auf die allgemeine Ver-

waltung der Gerechtigkeit erstrecket, jedem Bürger des Staates die

Hoffnung der Behauptung seiner Rechte versichert, und also jede

Bedrückung der Unschuldigen weit vom Staate verscheuchen soll.

Diese sind die Verdienste, welche sich Theresia durch die Ein-

richtung der Rechtsgelehrsamkeit, und durch die Herausgebung

des von Ihrem eigenen Namen geheiligten Gesetzbuches bey dem

ganzen gemeinen Wesen gesammelt hatte. Nein, es ist keine Gutthat,

Welche nur die Schule der Arzneykunst verherrlichet, wenn die-

se der Schwachheit des menschlichen Körpers so erwünschliche Absicht

in dem Reiche der Natur, und vorzüglich in den verborgensten Ei-

genschaften der Kräuter die nützlichsten Heilungsmittel aufsuchet,

und sich immer besser in den Stand setzet, die Gewalt der hartnä-

ckigsten Krankheiten zu hemmen. Es ist diese vielmehr eine Gut-

that , welche allen Gliedern des S taa tes , weil alle Menschen sind,

zu Nutzen kömmt. Diese sind die Verdienste, mit welchen sich

Theresia durch die Verbesserung der Arzneylehre in Ihren sämmt-

lichen Staaten verewiget hatte. Nein, es ist nicht eine Gutthat,

welche nur dem unnützen, und sich selbst oft unverständlichen Wort-

gezänke Maaß, und Ziel setzet, wenn die Weltweisheit anstatt

über nichts bedeutende Worte zu zanken, durch fleißige Nachfor-

schung die Schätze der Natur kennbar, und gemeinnützlich machet,

die mathematischen Wissenschaften erweitert, die Denkensart der

Menschen mit richtigen Begriffen von der menschlichen Seele ,

und ihren unsterblichen Wesen anfüllet, und durch die nähere

Kenntniß der Gottheit, und ihrer Eigenschaften den Weeg zu den

Kenntnissen der Religion bahnet. Es ist diese vielmehr eine Gut-

that , welche durch die entdeckten Geheimnisse der Natur den

Schöpfer aller Dinge kennen lehret, und wenn sie von den Frey-

denkern unserer Zeiten nicht öfter gestöret würde, vermöge

ihrer abstrakten Kenntnisse selbst das ganze Gebäude der Religion

in den Herzen der Menschen befestigen müßte. Und diese sind die

I 2 Ver-
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Verdienste, welche die Nachwelt noch in den spätesten Zeiten von

Theresien wegen der glücklichen Umschaffung der Philosophie

preisen wird. W a s soll ich itzt erst von dem Wachsthume der

schönen Wissenschaften; von so vielen neu errichteten Lehrstühlen,

derer Namen man hier nicht einmal kannte; was soll ich von dem

prächtigen Pallaste, welchen unsere Monarchinn zum Wohnsitze

der Künste und Wissenschaften bestimmte, sagen, welches alles

Ihre mütterlich Sorgfalt für die gemeinschaftlichen Vortheile Ih-

rer Länder laut genug verkündiget? Was soll ich noch von dem

Lieblingsgeschäffte Theresiens in ihren letzten Jahren, von dem

nach einer einförmigen Richtschnur an allen Orten verbreiteten

deutschen Schulwesen melden? Es wird, wie ich hoffe, nicht noth-

wendig seyn, ein Werk, dessen Vortheile wir theils in Wien selbst

gesehen, theils durch die öffentlichen Blätter so oft bestätiget gele-

sen haben, vor einsichtsvollen Zuhörern zu vertheidigen; es wird

aber auch nicht möglich seyn, alle Beschwerden, die diesem Werke

anfangs entgegen stunden, alle Arbeiten, die es gekostet hat, alle

Sorgen, mit welchen unsere Landesmutter diesem Institute auf

dem Fuße gefolget ist, alle Gutthaten, die S ie zur Beförderung

dieses Werkes zusammengehäufet ha t , in dem Umfange einer ein-

zigen Rede einzuschließen. Genug ist e s , wenn ich sage, die Reli-

gion und der S t a a t werden der unvergleichlichen Monarchinn

noch in den entferntsten Zeiten einen unvergeßlichen Dank dafür wis-

sen, daß S i e , weil Sie Ihren Völkern in Ansehung des gegen-

wärtigen, und künftigen Lebens eine dauerhafte Glückseligkeit

verschaffen wollte, diese Glückseligkeit von der Bildung jenes Alters

herzuleiten suchte, welches das täuglichste ist, mittelst seiner Bieg-

samkeit nützliche Eindrücke zu empfangen, und wegen seiner Dauer

heilsame Einrichtungen auf spätere Zeiten zu verbreiten.

Diese ist die Güte Theresiens gegen I h r ganzes Volk,

eine Güte , welche, da sie uns diese Fürstinn nur immer als un-

sere Mutter zeigte, uns nicht genug gedenken ließ, daß Sie auch

eine
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eine Mutter Ihres kaiserlichen Hauses war. Aber ach! wie könnte

ich dieses vergessen, da ich Sie als eine Mutter Ihrer eigenen Kin-

der nicht betrachten kann, ohne Sie eben deswegen, als die gutthä-

tigste Mutter aller Ihrer Völker zu bewundern. Denn was ur-

theilen wir, Hochansehnliche Zuhörer, da wir diese Mutter in Ih-

ren vorigen Jahren mit der Erziehung Ihrer Prinzen, und Prin-

zessinnen eben so ämsig beschäfftiget finden, als wenn S ie nur allein

Mutter, und nicht Monarchinn wäre; da wir S i e nicht nur um

den ganzen Plan der Erziehung, sondern um jeden Theil desselben

mütterlich bekümmert; von dem Fortgange eines jedweden Ihrer

Kinder die genaueste Nachrichten einholen; den Eifer dieses Fort-

ganges bald aufmuntern, bald belohnen, und S ie selbst an der

Bildung des Geistes, und des Herzens Ihrer durchlauchtigsten

Sprossen durch heilige Ermahnungen, und nützliche Erinnerungen

arbeiten sehen, was urtheilen wir, sage ich, bey diesem Anblicke?

Sehen wir diese Erziehung nur für ein solches Geschäfft an, dessen

süße Früchte Theresia für sich allein behalten, und nur denjeni-

gen, die sie hervorbrachten, nützlich machen will? O ! wir irren,

wenn wir die Güte unserer Landesmutter in einem so wichtigen Fa-

che so enge einschließen. Lasset uns weiter hinaussehen. D a

Theresia Ihre Kinder erzog, erzog Sie uns zugleich die öffent-

lichen, und erbaulichsten Beyspiele Ihrer Völker, die täuglichsten

Regenten Ihrer Staaten, die sichersten Stützen unserer Bündnisse,

und was das Wichtigste aus allen ist, den würdigsten Nachfolger

Ihres Thrones. Wenn Sie uns schon einen Theil Ihres kaiserli-

chen Hauses zum Muster der Tugend, und zum Reize der allge-

meinen Liebe in unsern Ländern zurückließ; wenn S ie schon einen

Ihrer Prinzen den Vater eines andern Volkes werden sah, schickte

Sie nicht hingegen einen andern zur Beherrschung Ihrer abend-

ländischen Staaten hin? Und bestimmte Sie nicht kurz vor Ihrem

Tode eine aus Ihren verehrungswürdigen Töchtern zur Regierung

eines entfernten, und wichtigen Theiles Ihrer Länder? Hörte Sie

nicht einen Ihrer Söhne, das höchste Haupt des deutschen Ordens,

K zum
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zum Anwarter einer der größten geistlichen Würden Deutschlands,

und zum künftigen Besitzer einer damit verbundenen, unsern S t a a -

ten allerdings vortheilhaften Macht ausrufen? Verband Sie nicht

mehrere Ihrer Töchter durch die erhabensten Eheverbindnisse mit

solchen Fürsten, und Königen, die uns mittelst ihrer Verwandt-

schaft eines der größten, und weitläuftigsten Fürstenhäuser Euro-

pens, das Haus Bourbon verbindlich machen? Welch eine un-

schätzbare Gutthat ist nicht diese schon allein für das Wohl Ihrer

sämmtlichen Staaten? welchen Schutz verspricht nicht diese Gut-

that unsern Ländern? welches Ansehen macht sie uns vor unsern

Feinden? und welche herrliche Früchte kann nicht eine so vortheil-

hafte, so mächtige, so weit aussehende Freundschaft noch in der

Folge der Zeiten dir o Oesterreich! hervorbringen? Wie sehr werden

aber nun alle diese Gutthaten, welche Theresia unsern Staaten

mittelst der Erziehung Ihrer durchlauchtigsten Familie erwies,

durch die einzige Bildung Ihres preiswürdigsten Thronfolgers ver-

herrlichet? J o s e p h , dem die Vorsicht schon vorlängst alle jene

Kronen bestimmte, die nun Sein Eigenthum sind, war in Seinen

ersten Jahren der wichtigste Gegenstand Ihrer mütterlichen Sor -

gen, zu allen Zeiten das edelste Bild Ihrer grossen Tugenden, in

allen Seinen Tagen die Liebe, und Zuflucht Seines Volkes, auf

allen Seinen Reisen die Bewunderung fremder Völker, auf Sei-

nem kaiserlichen Throne ist Er die Verehrung Deutschlands, und

itzt, da der Herr noch bey den letzten Unterredungen, und Seg-

nungen Seiner sterbenden Mutter den doppelten Geist Theresiens

in seiner ganzen Völle über Ihn ausgegossen hatte, was wird Er

uns itzt seyn? - Die Ehrfurcht gebeut mir Stillschweigen; aber eine

glückliche Ahndung zeiget mir Ihn schon für eine lange Zukunft als

den liebenswürdigsten Vater Seines Volkes, als den gottesfürch-

tigsten, gerechtesten, menschenfreundlichsten, sorgfältigsten, weisesten

Monarchen, den sich Oesterreich nur wünschen kann, und dessen

Besitz uns allein bey dem Verluste einer Monarchinn trösten muß,

welche den Namen einer Mutter des Vaterlandes, den Sie schon

einst
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einst in einer Denkmünze bekam, durch jene Gutthätigkeit aller-

dings verdienet, die S ie durch vierzig Jahre Ihrer Regierung

gegen alle Menschen ohne Ausnahme, gegen ganze Stände mit

einer besondern Unterscheidung, gegen alle Ihre Staaten mit ei-

ner weisen Vorsicht bezeiget hatte. Gutes Herz Theres iens !

wie unauslöschlich ist Dein Angedenken in den Seelen Deiner Un-

terthanen, und wie unüberwindlich ist diese einzige Vertheidigung

Deines ächten Ruhmes wider alle nur möglichen Einwürfe, die eine

mürrische Tadelsucht in ihrem Unsinne wider dich erdichten könnte.

wenn die unpartheylich richtende Geschichte nach Jahrhunderten

wird schreiben können: Oesterreich ehrte an Theresien eine

Mut ter , die das beste Herz hatte. Genug ist dieses, um in al-

len Ihren Einrichtungen, Verordnungen, Gesetzen nichts als

mütterliche, ich muß noch hinzusetzen, fromme Absichten zu ent-

decken.

D r i t t e r The i l .

Wie glücklich ist ein Volk, welches nebst der Majestät auch

die Frömmigkeit seiner Fürsten auf dem Throne glänzen

sieht? Welch ein Vortheil ist es für das Wachsthum der Religion,

wenn die christlichen Tugenden von dem erhabensten Gipfel, den

eine menschliche Hochheit erreichen kann, auf die ganze Strecke

weitläuftiger Königreiche, und Länder herabschimmern? Die Mo-

narchen sind immer, nicht nur die Gebiether, sondern auch die Mu-

ster ihrer Völker. Wenn Jeroboam zu Dan, und zu Bethel gölde-

ne Kälber anbethet, so folget ihm auch das Volk in seinem abgöt-

tischen Dienste nach. Wenn hingegen Salomon in seinem neuen

Tempel den Herrn der Heerschaaren mit brünstigen Gebethen, und

K 2 zahl-
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zahlreichen Opfern ehret, so versammelt sich auch das Volk von

Emath bis an den Bach Egyptens zum herrlichen Feste, um den

Herrn Gott Israels mit dem frommen Könige gemeinschaftlich an-

zubethen. So wirket das Beyspiel der Fürsten auf die Religion

und Gottesfurcht der Unterthanen; es wirket aber auch auf

das Wohl des Staates. Denn welch ein neues Gewicht bekom-

men die Gesetze des Fürsten, wenn das Volk überzeuget ist, daß

der Fürst selbst über die Gesetze des Ewigen hält? Und wenn es

schon immer wahr bleibt, daß Paulus so gar die Pflicht, den heid-

nischen Obrigkeiten zu gehorchen, den Christen verkündiget habe,

so ist es doch auch wahr, daß uns das Bild der Gottheit, welches

man sich an den Monarchen auf eine vorzügliche Weise vorstellet,

desto verehrungswürdiger zu seyn pflege, je mehr Aehnlichkeit man

an ihnen mit dem Urbilde antrifft. Heil dir, Oesterreich! du ge-

niessest diese erwünschlichen Vortheile schon durch undenkliche Jah-

re. Wie sich das Geblüt deiner Fürsten von einem Geschlechte zum

andern verbreitet hat , so verbreitete sich auch von den Vätern bis

zu den Enkeln die Frömmigkeit des Herzens. I n Theresien ha-

ben wir einen der einleuchtendsten Beweise dieser Wahrheit.

I h r ganzes Leben war eine immerwährende Ausübung der

Werke der christlichen Gerechtigkeit; es war eben deswegen eine

verdienstvolle Zubereitung zur seligen Ewigkeit. S ie hat sich schon

in den vorausgehenden Jahren Ihres Lebens mit einer beständi-

gen Frömmigkeit zur Ewigkeit vorbereitet. S ie hat sich in den

spätern Jahren mit einer besondern Frömmigkeit der Ewigkeit ge-

nähert. S ie hat in den letzten Tagen mit einer bewundernswürdi-

gen Frömmigkeit den nahen Eintritt in die Ewigkeit erwartet.

Grosse Schule des Todes! öffne dich itzt mittelst dieses erhabenen

Beispieles vor unsern Augen, die du mit deinem Unterrichte bis

zu den ersten Jahren des menschlichen Lebens zurückgehest, und die

du den Christen immer mehr vervollkommet, auf einem sichern

Pfade zu den Pforten der seligen Ewigkeit hinleitest.

Der
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Der Glaube, wie er der Anfang, und der Ursprung der

Rechtfertigung ist, so muß er auch der sicherste Wegweiser seyn,

der uns durch unser ganzes Leben auf dem Wege der Gerechtig-

keit bis zum Rande des Grabes hinführen soll. Wie lebhaft war

der Glaube Theres iens? Ueberzeugt, daß auch der erlauchteste

Witz bey den göttlichen Offenbarungen ein Schlachtopfer der

blinden Unterwerfung seyn müsse, und daß die Verdienste des Glau-

bens in jener edeln Gefangennehmung des Verstandes bestehen,

die Paulus zum Dienste des Glaubens fodert, verehrte Sie die

Geheimnisse unserer heiligen Religion mit einer Ehrfurcht, die uns

allen zum erbaulichsten Beyspiele, aber auch dem verwägensten

Freydenker zur empfindlichsten Beschämung seyn mußte. Welche

Hochschätzung erweckte nicht dieser Glaube in Ih r für den öffent-

lichen Gottesdienst? Wie sehr war S ie für dessen Verherrlichung

bekümmert? Und wie vieles trug Sie durch Ihre prächtigen Ge-

schenke bey, damit die Tempel Ihrer Staaten immer würdigere

Wohnungen der Majestät Gottes würden? Ich werde hier die Er-

zählung jener Anstalten nicht wiederholen, welche Sie zur Aus-

reutung des Unglaubens, und der Irrthümer, zur Unterstützung

und Ausbreitung der Lehre Jesu Christi, und der ächten Grund-

sätze des Christenthums machte. Ihre eigene Person zeiget mir

schon den edelsten Triumph des Glaubens. Welche Inbrunst der

Andacht verräth nicht diesen Glauben in jedem Ihrer Gebethe, und

in allen Gottesdienstlichen Handlungen? Die strengste Eingezogen-

heit der Augen, und die erbaulichste Einsamkeit der Geberden

verkündigte allen Umstehenden die innerliche Ueberzeugung, die Ih-

re gerührte Seele von der Heiligkeit unserer Geheimnisse, und von

dem Werthe der grossen Wahrheiten unsers Heils hatte. Wie tief

stieg Sie jedesmal mit Ihren Gedanken in die Abgründe des mensch-

lichen Nichts hinab, um von dieser Tiefe den Gott der Majestät

desto ehrerbietiger anzubethen? Wie erhaben war wieder Ihre See-

le, wenn Sie über alles Irdische hinaufgeschwungen, mittelst der

L Be-
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Betrachtung ewiger Wahrheiten nur im Himmel wohnete? Wie un-

ersättlich war der Hunger, den Sie nach dem Worte Gottes hat-

te? W a n n , zu welcher frühen oder späten S tunde , in welcher

Sprache wurde das göttliche Wort in dem Bezirke Ihres kaiserli-

chen Hofes verkündiget, ohne das der Redner fast allezeit mit

Wahrheit sagen konnte, er habe von deinen Zeugnissen, o Herr!

in der Gegenwart der grossen Monarchinn geredet? Wie oft begehr-

te Sie das, was man von der Kanzel vortrug, wieder schriftlich

zu lesen, um die angehörten Lehren noch tiefer in die Seele zu gra-

ben, und neue Früchte des Heils aus dem göttlichen Saamen

nachzuholen? Welche Sorgfalt bezeigte Sie von den ersten Tagen

für die Reinigkeit Ihres Gewissens? Sie spürte den mindesten

Flecken nach, welche den Glanz Ihrer schönen Seele verdunkeln

könnten; Sie fürchtete mit dem Job alle Ihre Werke, S ie wußte,

daß wenn Gott unsere Ungerechtigkeiten nach seiner genausten

Strenge richten will, auch der Gerechte kaum bestehen würde; S ie

kam also den scharfen Gerichte des Herrn mit dem Gerichte der

Erbarmungen zuvor, das uns der göttliche Mittler aus dem un-

endlichen Werthe seines Blutes gestiftet hat ; hier warf sich die

Größte aus den Monarchinnen, als die reumüthigste der Sün-

derinnen zu den Füssen des Priesters hin; hier wusch Sie auch die

mindeste Ihrer Mackeln: oft wiederholte S ie den Gebrauch die-

ses grossen Heilungsmittels unserer Schwachheiten, weil Sie nur

immer so leben wollte, daß Sie allezeit zu sterben bereit wäre.

Wenn wir S ie nun so geprüft zum Altare des Herrn hintretten,

auf Ihre Kniee ehrerbiethig niedersinken, und vom Brode der En-

gel essen sehen, welches Feuer der göttlichen Liebe stammet aus Ih-

rem Antlitze hervor? Welche Triebe der Gnade versenken Sie bey

diesem himmlischen Gastmahle in die süßesten Anmuthungen? Mit

welchem Vertrauen leget Sie s ich , Ih r kaiserliches Haus , alle Ih-

re Reiche zu den Füssen desjenigen hin, der nun in Ihr wohnet,

und mit dem Ueberflusse seiner Gnaden ein weit edleres Reich, als

alle irdische Reiche sind, in Ihrer Seele stiftet? Schweige hier

mensch-
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menschliche Zunge, und laß diesen zärtlichen Umgang der from-

men Theresia mit dem unter den Gestalten des Brodes gegen-

wärtigen Gott vielmehr ein Schauspiel der Engel, als der Men-

schen seyn.

Unvermögend meinen Zuhörern die glücklichen Stunden der an-

dächtigen Beschäftigungen Theresiens würdig zu schildern, ei-

le ich zu den übrigen Zeugnissen Ihrer Frömmigkeit hin, und was

für eine Menge der verdienstlichen Handlungen stellt sich auch hier

meinen Augen dar? Ohne von Ihrem häufigen Almosen zu

reden, welches uns schon anderswo die Bewunderung Ihrer müt-

terlichen Güte war, welch ein vorzügliches Muster der guten Wer-

ke war uns nicht diese gekrönte Christinn durch jenes der mensch-

lichen Eigenliebe beschwerliche Opfer, durch Ih r strenges Fasten,

womit Sie Ih r Fleisch immer züchtigte, und in die Dienstbarkeit

des Geistes brachte? Kommet itzt ihr Weichlinge unserer Tage,

die ihr sinnreich genug seyd, in den eingebildeten Schwachheiten

eures Körpers oder anderen geringen Ursachen täglich neue Ent-

schuldigungen zu finden, um euch dem Geiste der Enthaltung, und

zugleich des Gehorsams gegen unsere von Gott gesetzte Mutter

die heilige Kirche zu entziehen; hier lernet Unterwerfung gegen die-

se rechtmäßige Gebietherinn der Christen, lernet Gehorsam von ei-

ner Frau, der so viele Völker gehorchten; Sie ließ Sich nicht die

geringste Milderung in der Beobachtung eines Gesetzes zu, wel-

ches der Sünder zur Austilgung seiner St rafen, aber auch der

Unschuldigste als ein Kind der Kirche zum Beweise seines Gehor-

sams genau beobachten muß. Allein was rede ich von dem Ge-

bothe? Weit über die Gränzen des Gesetzes gieng die Strengheit

unserer frommen Kaiserinn hinaus; Sie erlaubte sich an den ge-

wöhnlichen Fasttagen der Kirche kaum eine geringe Labung; S ie

setzte zu den gebothenen noch viele willkührliche Tage der Enthaltung

hinzu, die Vorabende der auch minder feyerlichen Feste der gött-

lichen Mutter wurden von I h r , und Ihrem Hofe mit dieser Gat-

L 2 tung



4 4

tung einer christlichen Strengheit geheiliget, Grosses Beyspiel der

Frömmigkeit, wie merkwürdig bist du an einem Orte, wo Ueber-

fluß herrschet, und wo dennoch die Tugend, der Sinnlichkeit weit

engere Gränzen, als selbst jene der Mäßigkeit, oder auch der ge-

bothenen Enthaltung sind, setzet? da einmal das Fleisch so vollkom-

men bezähmet war, wie frey konnte sich der Geist Theresiens

in den übrigen Tugenden üben? Wie standhaft herrschte Sie über

Ihre Leidenschaften? Was ist täuglicher die menschliche Seele mit

den ungestimsten Wellen der verschiedenen Gemüthsregungen zu

beunruhigen, als die Last einer weitläuftigen Regierung? Wer

war aber auch wachbarer, als unsere Monarchinn um bey dem

lauten Geräusche der Geschäfte, und der menschlichen Empfindun-

gen sogleich in der Seele wieder Ruhe zu schaffen, und sich voll-

kommen auszuheitern? Wie tief war Ihre Frömmigkeit auf den

Grund der ächten Tugend, auf die christliche Demuth gegründet?

Zufrieden Ihre Majestät dort schimmern zu lassen, wo es die Um-

stände forderten, folgte Sie in Ihrem leutseligen Betragen nur dem

Beyspiele desjenigen, der sich in seinem Evangelium zum Muster

der Sanftmuth, und Demuth aufstellte. Welche Liebe zeigte Sie

zu jener Tugend, wodurch wir Menschen der Vollkommenheit der

Engel am nächsten kommen? Welche wirksame Maaßregeln ge-

brauchte Sie um dem entgegen gesetzten Laster von allen Seiten

den Weg zu verschließen? Welch ein festes Vertrauen setzte Sie

in allen Ihren Zweifeln auf Gott? Wie vollkommen war Sie in

allen Umständen mit ihm vereiniget? Wie lebhaft wandelte S ie

in der Gegenwart des Herrn, da Sie sein Angedenken durch so

oft wiederholten Besuch seines Tempels, durch die brünstigsten

Erhebungen der Seele zu erneuern suchte? Was ist nun aber al-

les dieses, das ich von der beständigen Frömmigkeit Theresiens

erzählet habe, als eine immerwährende Vorbereitung zur seligen

Ewigkeit, ein langer Weg, der gerade zum Lohne der Heiligen

führet, weil er voll der Verdienste der Heiligen ist, ein häufiger

Saame, der endlich die Früchte des ewigen Lebens hervorbrin-

gen
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gen mußte; und wenn wir den ganzen Charakter der Geschichte

unserer Monarchinn hier zur Rechtfertigung unserer Hoffnungen

gebrauchen wollen, saget mir, was mußte ein Leben seyn, das

voll der schwersten Prüfungen, und zugleich voll der gutthätigen

Liebe war, als eine glückliche Vordeutung eines guten Todes, wel-

chen der heilige Hieronymus bey allen denjenigen vermuthet, die

gerne die Werke der Liebe ausüben, und ein Pfand des ewigen

Lebens, in das man vermöge der Verheißungen des Evangeliums

nur durch den dornichten Weg der Trübsalen eingehen kann?

Würdet ihr itzt, hochansehnliche Zuhörer mit diesen Kenntnis-

sen nicht schon zufrieden seyn, um euch bey dem Verluste der theuer-

sten Monarchinn mit der gründlichsten Hoffnung Ihrer ewigen

Glückseligkeit zu trösten? Würdet ihr Sie mit den Waffen der

Gerechtigkeit nicht genug ausgerüstet zu seyn glauben, um dem

Tode, wenn er auch zur unvermutheten Stunde ankäme, muthig

entgegen zu eilen? Ich lasse es zu, daß es genug zu Ihrer S i -

cherheit, genug zur Befriedigung unserer Hoffnungen wäre; allein

Ihrem Durste nach der Gerechtigkeit, Ihrer Sehnsucht nach dem

immerwährenden Wachsthume der christlichen Vollkommenheit er-

kleckte diese entfernte Zubereitung zur ewigen Seligkeit noch nicht.

S ie wollte sich in Ihren spätern Jahren mit einer ganz beson-

dern Frömmigkeit dem wichtigen Schritte nähern, der Sie über

die Gränzen dieser Sterblichkeit hinüber setzen wird. Der tödtliche

Streich, der Ihren kaiserlichen Gemahl vom Throne plötzlich in

das Grab hinab stürzte, war gleichsam das Looszeichen, nach

welchem sich Ihre Tugend immer noch höher zu schwingen anfieng.

Sie war nun eine Wittwe, und wenn ich auch auf Ihre ganze

übrige Größe vergessen könnte, so würde Sie mir itzt noch vereh-

rungswürdig bleiben, weil Sie von jener Gattung der Wittwen

war, welche der Heidenapostel in Ehren zu haben befiehlt. Was

dieser Apostel in seinen Briefen für die Vollkommenheit dieses

Standes foderte, das besaß Sie in dem erhabensten Grade, Sie

M war
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war unsträflich in Ihrem Wandel, Sie trug Sorg über Ihre

Kinder und über I h r Haus , S ie vertraute auf Gott, zu Tage,

und zu Nacht hielt S ie an mit Flehen, und Bethen, Sie hatte

von aller Welt das rühmliche Zeugniß, daß Sie in guten Wer-

ken geübet sey. Blieb Sie schon immer die grosse Monarchinn,

die mit Ihrem vorigen Ruhme über Völker herrschte, so gehörte

Sie doch der Welt nur allein in den Geschäfften zu, die eine so

weitläuftige Regierung Ih r auftrug, oder aber in den Gutthaten,

womit S ie anderer Menschen Glückseligkeit beförderte; außer die-

sen war Sie von der Welt ganz losgerissen; Sie versagte sich

Ihre öffentlichen Ergetzungen, selbst die unschuldigsten Freuden hat-

ten für Sie fast keine Reitze mehr, weil Sie der Welt abgestorben

nur Christo leben wollte. Wo seyd ihr itzt, ihr Kinder dieser

Welt, die ihr euch von der christlichen Vollkommenheit unter dem

Vorwande ausnehmet, daß ihr in der Mitte einer Welt lebet,

die voll der Reitzungen der Eitelkeit ist? Wird sie itzt noch gelten

diese Entschuldigung, wenn ich euch auf den schimmerndsten

Thron Europens hinweise, wenn ich euch daselbst eine Christinn

zeige, welche die edle Kunst besitzet, beym Getümmel der um S ie

herum rauschenden grossen Welt oft in eine heilige Stille zu keh-

ren, um daselbst die leise Stimme des zu Ihrer Seele redenden Got-

tes zu hören, in der Mitte der sich drängenden Geschäffte genug

Muße zu finden, um sich mit heiligen Betrachtungen, mit erbau-

lichen Lesungen, mit eifrigen, und in mehrere Stunden hinaus-

gezogenen Gebethen zu beschäfftigen?

Doch war Ihre Frömmigkeit mit diesen täglichen Uebungen

der Andacht noch nicht ersättiget. Jeder Monat mußte von nun

an bis zum Ende Ihres Lebens mit einer besondern Zubereitung

zum Tode geheiliget seyn. Der achtzehnte Tag des Monates war

eben der tauglichste zu diesem heiligen Geschäffte, weil er zugleich

der schreckliche war, der Sie wegen eines Ih r einst so nahen Strei-

ches niemals vergessen ließ, daß die Gewalt des Todes auch un-

ver-
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vermuthet über Monarchen hereinbreche. An diesem Tage war

Sie nun allzeit von allen öffentlichen Geschäfften, von jedem mensch-

lichen Umgange auf das strengste abgesondert, keine Zerstreuung

durfte jene heilige Einsamkeit stören, in welche Gott seine fromme

Dienerinn führte, um Ih r zum Herzen zu reden. Hier erneuerte

Sie die ganze Stärke Ihres Geistes, hier sammelte S ie wieder

neue Schätze der himmlischen Gnaden, hier häufte S ie unermeß-

liche Reichthümer für die selige Zukunft, hier drang Sie mit Ih-

rem forschenden Auge bis in die geheimsten Falten Ihres Herzens

hinab, um nicht das geringste zurückzulassen, was die Ankunft

des Menschensohns fürchterlich machen könnte, hier liessen Sie

Thränen der Reue, der Andacht, der göttlichen Liebe die Früchte

jener göttlichen Speise im vollen Maaße genießen, welche Sie an

diesen Tagen, besonders aus dieser Absicht empfieng, damit Sie

einmal in der Stärke dieser Speise bis auf den heiligen Berg Ho-

reb hinauf gehen möge. Und welch ein merkwürdiger Auftritt ist

mir unter allen diesen Todesübungen noch dieser, daß ich eine

Frau, deren empfindsames Herz genug bekannt war, eine Gattinn,

die sich bey dem Tode Ihres Gemahls von den ersten Anfällen der

Wehmuth nur durch eine außerordentliche Stärke der Gnade er-

holen konnte, alle Monate zum Grabe Ihres verblichenen Kaisers

hinabsteigen, und daselbst den vorlängst verfertigten S a r g , der

einmal Ihre Gebeine nahe bey den Gebeinen Ihres Gatten ein-

schließen sollte, zwischen heiligen Uebungen der Andacht betrachten

sehe. Ih r Götter der Erde, die ihr zwar gleich andern Menschen

einmal sterben müsset, die ihr aber bey dem nur flüchtigen Ange-

denken des Todes vielleicht weit mehr zittert, als selbst die nie-

drigsten euerer Knechte vor dem Glanze euerer menschlichen Grö-

ße zittern, muß euch die großmüthige Frömmigkeit einer Monar-

chinn nicht ganz in Erstaunung hinreißen, wenn ihr Sie unge-

achtet aller Ihrer zärtlichen Empfindungen unverrückt in der Schu-

le des Todes beharren, und mit den Gedanken des Todes beschäff-

tiget in jedem Monate mit einem neuen Muthe der Ewigkeit sich

nähern sehet. M 2 Aber
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Aber S ie nähert sich nicht nur mit Ihren heiligen Erinne-

rungen der Ewigkeit, Sie wird von der Vorsicht selbst in Ihren

spätern Jahren einmal bis zu den Pforten der Ewigkeit hingese-

tzet. Hier wollte der Herr diese fromme Christinn die Zubereitung

zu einem seligen Tode nützen lehren, wo dieselbe nicht nur eine

vorsichtige Beschäfftigung der Tugend, sondern vielmehr eine

Folge der nächsten Gefahr Ihres Lebens war. Ich rufe euch hier

jene angstvolle Zeit in das Gedächtniß, in welcher uns eine äu-

ßerst gefährliche Krankheit unserer Monarchinn den Streich schon

einmal befürchten ließ, der uns itzt wirklich getroffen hat. Wie

ertönten damals nicht nur alle unsere Tempel, sondern selbst alle

Gassen der S t a d t , und alle Gegenden der Luft von dem

ringenden Gebethe, womit wir endlich die Wolken durchdrungen,

und die Hülfe des Allmächtigen zur Erhaltung des Lebens einer

Mutter , welche die Liebe Ihrer Völker war, herabgezogen ha-

ben? Für uns waren diese Tage nichts, als Tage der unruhigsten

Sorgen, und der mit Furcht abwechselnden zitternden Hoffnun-

gen ; allein was waren sie für Theres ien? es waren Tage der

vollkommensten Ergebung in den göttlichen Willen, Tage der na-

hen Vorbereitung zu einer Reise, der Sie schon mit ruhigen Bli-

cken entgegen sah, Tage, die Ihre Frömmigkeit in den S tand

setzten, den Kampf des Todes, wenn er einmal ankommen würde,

desto leichter zu überstehen, und desto vollkommener zu heiligen,

je näher Sie sich schon vorher mit seinen Bitterkeiten, natürlichen

Schrecken, und gewaltigen Anfällen bekannt gemacht hatte. Dank

sey dir noch itzt dafür Herr des Lebens, und des Todes, daß du

unsre Bitten damals erhöret, unsre Wünsche erfüllet, und das

Ende der Lebenstage Theresiens auf eine spätere Zeit hinaus-

geschoben hast.

Jedoch, wie kurz ist eine Freude, die durch ein Unglück,

wenn es schon späte ankömmt, doch allzeit zu frühe unterbrochen

wird! Kaum sind einige Jahre verflossen, sieh! da kömmt er, der

uns
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uns furchtbare Todesengel, der die Mutter von so vielen tau-

senden Ihrer Kinder hinwegruft; er nahet, der entsetzliche Streich,

der, da er Theresien trifft, zugleich auf S t ä d t e , Länder, Kö-

nigreiche hinfällt, der Streich, der Wunden sch läg t , die man

nicht zählen, und Schmerzen erreget, die keine Dauer der Zei-

ten vergeßlich machen wird. Das vier und sechzigste Jahr war

das letzte Ihres irdischen Aufenthaltes, und zugleich das betrüb-

teste für uns , die wir leider! das Ende Ihrer Tage überleben muß-

ten. Erholet euch ihr Unterthanen Oesterreichs von der Erschüt-

terung, die das von mir erneuerte Angedenken dieses Todes in pa--

triotischen Herzen zuwegebringen mußte; sammelt vielmehr, und

nützet bey euerer sterbenden Mutter, die noch größer als Chri-

stinn, denn als Monarchinn war , die Beyspiele einer bewun-

derungswürdigen Frömmigkeit, mit welcher Sie in den letzten Ta-

gen des Lebens den nahen Eingang in das Haus der Ewigkeit er-

wartet hatte. Ich werde mich bey der Beschreibung der letzten

Krankheit nicht aufhalten; genug, in wenigen Tagen wächst das

tödtliche Uebel, und verkündiget die Gefahr, die bald ohne Hoff-

nung, und ohne Rettung seyn wird. Die erste Sorge der Chri-

stinn, die vorzüglich um selig zu sterben lebte, war der unverweil-

te Gebrauch der letzten Heilsmittel, mit welchen uns die Religion

zum Augenblicke waffnet, der über Ewigkeiten entscheidet. Ich

sehe ihn schon, den Ehrfurchtsvollen, aber wegen seiner begleiten-

den Umstände betrübten Zug der mit der heiligen Wegzehrung an-

kommenden hohen Geistlichkeit, des ganzen Hofes, und sämmtli-

chen Adels; eine schaudernde Stil le, nur von Thränen und Seuf-

zern unterbrochen, herrschet in der ganzen Menge aller Gegenwär-

tigen; man kömmt in die Wohnzimmer der auf Ihren Gott war-

tenden Kranken; mit welcher demuthvollen Sehnsucht sieht Sie

nicht der Ankunft ihres Heilands entgegen, nach dessen Empfang

Sie gerne mit Simeon Ihre Augen schließen will. Ihre Seele

dürstet mit David nach Ihrem Gott, nach Ihrem starken, lebendigen

Gott; die heilige Begierde gibt Ih r noch Kräfte es zu versuchen, selbst

N die-
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diesem ankommenden Tröster entgegen zu gehen; Sie genießt Ihn

mit einer Inbrunst, welche die Anwesenden in Erstaunung setzet,

Sie nützet im vollen Maaße die kostbaren Augenblicke, in welchen

Sie denjenigen noch bey sich hat , der S ie bald als Richter zu sich

rufen wird, S ie machet sich noch einmal mit den feurigsten Anmu-

thungen die Schätze seiner Erbarmungen eigen, die S ie vor der

Strenge seiner Gerichte schützen werden. Dann stehet S ie von dem

Gebethe auf, voll des Mu thes , voll der heiligen Zufriedenheit,

dem göttlichen Erlöser ähnlich, wenn er im Garten nach seinem

dreymal wiederholten Gebethe zu seinen Jüngern zurückkehret, und

sie mit einer heitern Mine ihn zum Tode zu begleiten ermahnet.

S ie übersteht itzt mit dem Brode der Engel, und bald darauf mit

der heiligen Salbung gestärket, noch den letzten S t re i t , zu dem

Sie die natürliche Zärtlichkeit, und die mütterliche Liebe Ihrer kai-

serlichen Familie auffodert; standhaft segnet S ie Ihre Kinder,

S ie läßt sie die letzten Ermahnungen aus Ihrem sterbenden Mun-

de einsammeln, S ie hält die Thränen zurück, um die wichtigste

Pflicht einer christlichen Mutter bey den Ihrigen ungehindert zu-

erfüllen. Alles war itzt überwunden, was Ihre Frömmigkeit nur

im geringsten stören konnte; nun folget Ruhe, süße R u h e , eine

Ruhe welche diejenigen genießen, die auf ihren Gott fest trauen,

ein Vorbot der seligen Ruhe , welche ein Tod mit sich bringt, der

ein getreuer Wiederhall eines allzeit frommen Lebens ist. S ie setz-

t e , soviel I h r der Ueberrest Ihrer schwachen Kräfte erlaubte,

noch in Ihren letzten Tagen Ihre gewöhnlichen Geschäffte fort,

S ie unterschrieb, Sie machte Anordnungen, Sie hörte, S ie sprach,

und o! mit welcher Salbung, und Stärke des Geistes sprach S ie?

kamen Anfälle der Schmerzen zurück, so hob S ie Ihre Seele zu

Gott hinauf. S ie wiederholte das Opfer Ihres Leidens, Ihrer

Geduld, Ihrer Ergebenheit, S ie erneuerte durch erbauliche Vor-

lesungen, und Gebethe die frommen Empfindungen Ihres Her-

zens; noch gab Sie das rührende Beyspiel Ihrer tiefsten Demuth

in der Abbitte, die S ie in Ihrem Namen allen denjenigen, die

Ihrem
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Ihrem Dienste gewidmet waren, selbst die niedrigsten nicht ausge-

nommen, machen ließ; so zärtlich mit Ihrem Gott vereiniget, so

vollkommen mit allen Menschen ausgesöhnet harret Sie auf die

letzte S tunde , zu welcher des Menschensohn kommen wird, Sie

von dieser Welt zu seinem Richterstuhle zu berufen; aufgerichtet

durch die süßesten Hoffnungen ist S ie itzt unter jenen Glücklichen,

von welchen der heilige Gregorius saget, daß sie dem ankommen-

den Richter eilends das Thor eröffnen, und seine Ankunft mit

Freude erwarten.

Was urtheilen wir itzt von dieser so heldenmüthigen Todes-

ar t , von diesen so ruhigen Stunden, die unmittelbar vor dem

sicher vorhergesehenen Eingange in das Haus der Ewigkeit vor-

über giengen? war es die Ruhe des Philosophen, oder die Ruhe

des Christen, welche unsere Monarchinn am Ende Ihres Lebens

genoß? Ach! welch ein Zweifel? Ich weis es, daß eine hart-

näckige Bosheit, wenn sie alle Bisse des Gewissens ersticket, und

sich endlich bis zum Unglauben erhärtet h a t , in einer bösen Ru-

he, welche David den Frieden der Sünder nennet, das sicherste

Merkmaal, und das letzte Siegel ihrer Verwerfung findet. Ich

weis es aus den Briefen des heiligen P a u l u s , daß der gerechte

Gott jene Heiden, welche die Ehre der unvergänglichen Gottheit

in die Gleichnisse eines Bildes und so gar der Thiere verwandelten,

endlich ihrem verkehrten Sinne ganz übergeben hatte, wornach sie

vermuthlich bis zum Tode ihren schändlichen Gelüsten unbeküm-

mert nachhiengen. Ich weis es aber auch, daß so gar ein Antio-

chus, wenn er schon ein lasterhafter König war, dennoch durch

eine gefährliche Krankheit zu den Pforten der Ewigkeit hingestellet,

auf die Uebel, die er zu Jerusalem that, nur mit Schrecken zurück-

dachte, und daß überhaupt der Sünder, wenn er nicht schon einen

sehr hohen Grad der Bosheit erreichet hat, wie leichtsinnig er im

Leben war, gemeiniglich eben so unruhig und kleinmüthig im Tode

zu seyn pflegt.

N 2 Wenn
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Wenn ich nun alle diese Betrachtungen voraussetze, wo

werde ich die wahre Quelle der Ruhe unserer sterbenden Mo-

narchinn finden? Ich werde hier nicht vergessen, daß Theresia,

wenn S ie schon die Herrscherinn der Menschen war, dennoch

selbst Mensch blieb, daß S ie also durch falsche Berichte, und

Verhelung der Wahrheit auf irrige Meinungen gebracht werden

konnte. Ich weis es so g a r , daß diese Folge der Menschlichkeit

bey den Monarchen desto gefährlicher ist, je furchtsamer sich oft

die von Schmäuchlern verdrängte Wahrheit dem Throne nähert.

Unterdessen, wenn ich hier auf das Herz hinsehe, woraus über-

haupt das Verdienst, und die Schuld des Menschen quillt,

woher kann unsre Monarchinn, die von Kindesbeinen im

Glauben, und in der Gottesfurcht tief gegründet, durch die

heiligen Uebungen Ihres tugendlichen Lebens in der lebhaften

Erkenntniß der ewigen Wahrheiten immer stärker befestiget wurde,

S i e , die besonders in Ihren spätern Jahren die Schrecken des To-

des, die Wichtigkeit des letzten Schri t tes, die unergründlichen Tie-

fen der göttlichen Urtheile, die Unsicherheit des menschlichen Hei ls ,

die Abgründe einer unveränderlichen Ewigkeit, das strenge Ge-

richt, mit welchem Gott besonders den Mächtigen droht, S ie die

alles dieses so oft, so reif überleget hatte, woher kann Sie in ei-

nem Zeitpunkte, der sonst überhaupt Menschen nur zittern ma-

chet, bey dem vollkommenen Gebrauche Ihrer erlauchten Ver-

nunft, in der Mitte Ihrer gottseligen Beschäfftigungen Ihre sanf-

te , ihre bis zur Erstaunung sanfte Ruhe leiten, als von einem

unsträflichen und allerdings gereinigten Gewissen, von einem Ge-

wissen, welches sich in dem ganzen Umfange einer vollbrachten weit-

läuftigen Regierung nichts sträfliches vorzurücken weis, weil S ie

selbst sterbend bekannte, daß, wenn es irgendwo in einem so gros-

sen Werke Gebrechen g a b , sie gewiß nicht mit Ihrem Willen ge-

schehen sind? woher kam sie, diese Ruhe, als von einer frühzeitigen

Vorsicht, die schon alles, was für die Reise der Ewigkeit erwünsch-

lich ist, in Ordnung gebracht hatte, von einer Frömmigkeit des

Her-
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Herzens, die, wenn sie uns in Ihrem Leben allzeit erbaulich

war , nun äußerst bewunderungswürdig werden muß, weil sie

im Tode mit einem so grossen Beweise der bis zum Ende fortdau-

renden Gerechtigkeit, mit einer Ruhe, die vermöge aller Umstän-

de nur die Ruhe der sterbenden Gerechten ist, gekrönet wird.

Noch einen Blick, hochansehnliche Zuhörer, noch einen ein-

zigen Blick fodere ich von euch, den ihr, wie theuer er

euch immer zu stehen kömmt, auf diese sterbende Monar-

chinn, auf eure sterbende Mutter , auf dieses sterbende

Muster des vollkommensten Christenthums hinwerfen sollet. Dieser

letzte Blick soll die Rechtfertigung aller meiner Worte seyn, die ich

von dem großen Gegenstande unserer allgemeinen Trauer zu euch ge-

redet habe; er soll der Zeuge der bekannten, und lehrreichen Wahrheit

seyn, daß der Mensch eben so, wie er gelebet hat, auch zu sterben pflegt.

W a s habe ich euch in meiner Rede anders geschildert, als das starke,

das gute, das fromme Herz Theres iens? Nun saget mir, wo

ist in der Welt eine Stärke zu finden, die größer ist, als die

Stärke einer Monarchinn war, die, nachdem S i e von Ihren Fein-

den, von Ihrem Hause, von Ihrem Volke so viel harte Prüfun-

gen ausgehalten, hatte, endlich Ih r ruhmvolles Leben mit einem

Tode schließt, welcher in der spätesten Geschichte Oesterreichs all-

zeit der christliche Heldentod heißen wird? Wo ist eine Güte, die

sich mit den Strömen ihrer Wohlthaten weiter ergießt, als die Güte

einer Mutter sich ergoß, die, nachdem Sie so viele Menschen,

so viele Stände, und endlich den ganzen S taa t glücklich zu ma-

chen in Ihrem Leben sich allzeit bestrebet hatte, noch in Ihrem To-

de schon Ihre matten Hände zur Unterzeichnung, Ih re schon kraft-

lose Zunge zur Verkündigung neuer Beweise Ihrer mütterlichen Gut-

thätigkeit anstrenget? Wo ist eine Frömmigkeit, die, so viel es

uns Sterblichen von der Zukunft zu urtheilen erlaubet ist, deutli-

chere Merkmale der wahren Verdienste, und trostreichere Zeichen

O der
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der auf ein so heiliges Leben folgenden seligen Unsterblichkeit zu-

rückgelassen hätte, als die Frömmigkeit einer Christinn zurückließ,

welche sich in Ihrem ganzen Leben zur Ewigkeit sorgfältig bereitet,

in Ihren spätern Jahren diese Zubereitung mit besondern Fleiße

verdoppelt, und endlich in Ihren letzten Tagen mit den verdienst-

lichsten Uebungen der Geduld, und einer ruhigen Gelassenheit, mit

den zärtlichsten Ausbrüchen einer nach Ihrem letzten Ziele seufzen-

den Andacht vollkommen gemacht hatte? Dieser ist der grosse Ver-

lust, den wir alle in jenem letzten Hauche erlitten haben, welcher

hier dem Leben Theresiens ein Ende machte, um Sie in ein bes-

seres, in ein ewiges zu übersetzen. Trauret nur itzt ihr getreuen

Unterthanen eurer unvergleichlichen Landesfürstinn, ihr verwaisten

Kinder eurer allgemeinen Mutter, ihr staunenden Bewunderer dieser

eurem Anblicke entrissenen Christinn, vergießet über diesen Todes-

fall Thränen in der Gegenwart des Herrn der Heerschaaren, der

sie immer als Zeichen jener Ergebenheit, jener Dankbarkeit, jener

Hochschätzung auslegen wird, welche er selbst von euch für eure

Monarchinn, für eure Mutter, für seine fromme Dienerinn in sei-

nem Gesetze fodert.

Du liebenswürdigster Geist Theresiens, wenn Du Dich

itzt schon, wie wir zu hoffen genug Grund haben, im Angesichte

des Ewigen mit unaussprechlichen Freuden ergetzest, setze noch im

Lande der Seligkeit bey dem Throne des Allerhöchsten Deine müt-

terlichen Gesinnungen fort, Die Du immer gegen uns hegtest, bring

den Segen des Allmächtigen über alle jene Länder, die einst Dir

eigen waren, und vorzüglich über Denjenigen, der hier auf Erde

das Glück Deiner Völker so unermüdet bearbeitet, und Dessen Le-

ben unsere Wünsche weit über unsere Tage hinaussetzen. Sollte

aber unsere Hoffnung noch nicht vollkommen erfüllet, sollte in Dei-

ner frommen Seele noch die geringste Mackel übrig seyn, welche

der Richter nach dem Tode in Dir gefunden hätte, der auch die Ge-

rechtigkeiten richtet, sieh! so stehen schon so viele Priester bereitet

um
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um für Dich zu opfern, es seufzen so viele Völker um die unver-

zögliche Beförderung Deiner ewigen Glückseligkeit, die sich einst

durch Dich glücklich wußten. Wie eifrig vereinigen in dieser Absicht

die Dir allzeit getreuen Bürger Wiens ihre feurigen Gebethe mit

den Gebethen der geheiligten Priesterschaft? Wie unauslöschlich

wird einem, seinen Monarchen mit tiefster Verehrung ergebenen hie-

sigen Stadtmagistrat allzeit Dein Name seyn? Hier steht das präch-

tige Trauergerüst, das seine ehrfurchtvolle Dankbarkeit zu Deinem

Gedächtniße in diese ansehnliche Höhe aufsteigen ließ; Witz, Kosten,

und Arbeit verkündigen hier den geschäfftigen Eifer, von dem unsre

Hauptstadt noch immer für Theresien brinnt, dieses ist das Herr-

liche Denkmal das sie Dir aufgerichtet hat. — Nein, ich irre; es ist

nicht das Denkmal selbst, es ist nur der Schatten jener dauerhaf-

ten Denkmäler, welche Dir ein jeder aus uns in seinem Herzen

errichtet. Denn dieser ist der eigene Platz, wo das Angedenken

einer Kaiserinn noch weit mehr, als selbst im Marmor und Erz ver-

ewiget werden muß, Die sich durch die unzähligen Verdienste Ihres

starken, Ihres guten, Ihres frommen Herzens allen Herzen so

unvergeßlich machte.



[Leerzeichen]


